
B 1376 D

iolge 7 MÚnchen,9. Aprll l9óó 18. Johrgong

Passion und Auferstehung in Rommersreuth AuÍn' A. Pisďrtiak

Die Welt witd sdLónet mit iedem Tag,
man weip ni&t, was nodt werden mag,
das Bliihen wiTI ni&t enden.
ns bLiht das fetnste, tieÍste Tal:
Nun, atmes Herz, vetý|3 die Qual!
Nun muB sidt aLles, a77es wenden.

Ludwig tlhland

Und wieder lUliinďren
Die Bonner Regierung ist am z5. Márz

mit einer an íast alle Regierungen der
Welt ausgesandten Friedensnote au8enpo-
litisdr in eine neue Aktivitáts-Periode ein-
pietrete.r. Der erwartete Erfolg blieb aller-
dings, von einigen hóflichen Floskeln in
der westlidren Welt abgesehen, so ziem-
lich aus. Von Moskau und den Ostblock-
staaten war nur die iibliche Musik zu
hóren: Propaganda, Heuchelei, Unglaub-
wůrdigkeit. Der sowjetisďre Parteifiihrer
Bresc-hnew Íegte auÍ dem Moskauer z3.
Parteikongre8 das deutsdre Dokument mit
Spott und Hohn vom Tisďr. Audr Prag
blieb unnahbar, obwohl der Bundeskanz-
ler dorthin eigens einen Diplomaten ent-
sandte, der die Note persónlidr iibergeben
und eIláutern mu8te' An die Prager Adres-
se ist námlich ein eigener Passus der
Note geridrtet. In ihm hei8t es:

,,Die Bundesregierung ist der AuÍÍas-
sung, da8 das Mi.inchner Abkommen aus
dem fahre r938 von Hitler zerrissen
wurde und keine territoriale Bedeutung
mehr hat. Sie erhebt daher, wie sie
mehrfaďr erklárt hat, gegeniiber der
Tsdredroslowakei keine territorialen An-
sprůdre' Sie betont, da8 dies die ver-
antr rortliche Darstellung der deutsdren
Politik ist. Die Bundesregierung verÍolgt
weder eine Revandrepolitik noch eine
restaurative Politik." Ihr Blick ist nidrt
ri.ickwárts, sondern voÍlYárts gewandt".

Hier ist ungli,icklich Íormuliert wor-
den. Ein zerrissenes Dokument wáre nidr-
tig/ es hátte also iiberhaupt keine Bedeu-
tung mehr, niďrt nur keine territoriale.
So. weit wollte Bonn aber niďrt gehen,
weil es nattirli& wei8, welche unabseh-
bare vólkerrechtlidren Folgen aus der ein-
Íachen Streidrung des Mtinc.hner Abkom-
mens durch die Bundesrepublik entstehen
kónnten. Die Sudetendeutsche Landsmann_
schaÍt nahm in einer Erklárung denn auďr
soÍort Stellung zu der Bonner Friedens-
note. Sie stellt in dieser Erklárung fest:

,,Der Bundesverband der Sudetendeut-
sdren LandsmannsdeaÍt hat sich in allen
seinen Erklárungen stets zu den Bemii-
hungen der Bundesregierung um Frieden
und Freiheit bekannt. EÍ stimmt mit der
Friedensnote dér Búndesregierung in den-
ienigen Darlegungen iiberein, in welchen
sie sowohl ein gutes Verháltnis zu allen
Nadrbarvólkern des deutsůen Volkes so-
wie eine weltweite, allgemeine und kon-
trollierte Abriistung anstrebt.

Die Sudetendeutsche Landsmannschaít
begriiBt audr die Bemiihungen der Bun-
desregierung um gute Beziehungen zur
Tsdreďroslowakei; vor allem deďralb, weil
die Sudetendeutsdlen d,qr Uberzeugung
sind, da3 eine Verstándigung und Ver-
sóhnung mit dem tsdrechischen Volke im
Interesse der Einigung Europas notwendig
und móglich ist.

Tausende Sudetendeutsdre, die in den
|etzten |ahren ihre Heimatgebiete in BÓh-

Die ]inden Lúfte sind etwacht,
sie siiuseTn und weben Tag und Nacht,
sie schaffen an a77en Enden.
O lrisdter Duft, o neuet Klang!
Nun, armes Herze, sei nicht bang!
Nun mufi si& alles, alles wenden.
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  Und wieder Miinchen
= Die Bonner Regierung ist am 25. März
2 mit einer - an fast alle Regierungen der
` Welt ausgesandten Friedensnote außenpo~

litisch in eine neue Aktivitäts-Periode ein-
g'etreten. Der erwartete Erfolg blieb aller-
dings, von einigen höflichen Floskeln in
der westlichen Welt abgesehen, so ziem-
lich aus. Von Moskau und den Ostblock-

- staaten war nur die übliche Musik zu
hören: Propaganda, Heuchelei, Unglaub-
würdigkeit. Der sowjetische Parteiführer
Breschnew fegte auf dem Moskauer 2.3.
Par-teikongreß das deutsche Dokument mit
Spott und Hohn vom Tisch. Auch Prag
blieb unnahbar, obwohl der Bundeskanz-

- ler dorthin eigens einen Diplomaten ent-
sandte, der die Note persönlich übergeben
und erläutern mußte. An die Prager Adres-
se ist nämlich ein eigener Passus der
Note gerichtet. In ihm heißt es:

„Die Bundesregierung ist der Auffas-
sung, daß das Münchner Abkommen aus
dem Iahre 1938 von Hitler zerrissen
wurde und keine territoriale Bedeutung
mehr hat. Sie erhebt daher, wie sie
mehrfach erklärt hat, gegenüber der
Tschechoslowakei keine territorialen An-
sprüche. Sie betont, daß dies die ver-
antwortliche Darstellung der_ deutschen
Politik ist. Die Bundesregierung verfolgt
weder eine Revanchepolitik noch eine
restaurative Politik. Ihr Blick ist nicht
rückwärts, sondern vorwärts gewandt".

Hier ist unglücklich formuliert Wor-
den. Ein zerrissenes Dokument wäre nich-
tig, es hätte also überhaupt keine Bedeu-
tung mehr, nicht nur keine territoriale.
Soweit wollte Bonn aber nicht gehen,
weil es natürlich weiß, welche unabseh-
bare völkerrechtlichen Folgen aus der ein-
fachen Streichung des Münchner Abkom-
mens durch die Bundesrepublik entstehen
könnten. Die Sudetendeutsche Landsmann-
schaft nahm- in einer Erklärung denn auch
sofort Stellung zu der Bonner Friedens-
note. Sie stellt in dieser Erklärung fest:

„D-er Bundesverband der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft hat sich in allen
seinen Erklärungen stets zu den Bemü-
hungen der Bundesregierung um Frieden
und Freiheit bekannt. Er stimmt mit der

_ Friedensnote der Bundesregierung in den-
. jenigen Darlegungen überein, in welchen

sie sowohl ein gutes Verhältnis zu allen
Nachbarvölkern des deutschen Volkes so-
wie eine weltweite, allgemeine und kon-
trollierte Abrüstung anstrebt.

D-ie Sudetendeutsche Landsmannschaft
låegrüßt auch die Bemühungtäı- der Bun-
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Passidiiı. und Auferstehung in Romnıersreuth Aufn. A. Pischtiak

Die linden Lüfte sind erwacht, Die Welt wird schöner mit jedem Tag,
sie sänseln und Wehen Tag und Nacht, man weiß nicht, was noch werden mag,
sie schaffen an allen Enden. das Blühen will nicht enden.
O frischer Duft, 0 neuer Klang! _ Es blüht das fernste, tiefste Tal:
Nun, armes Herze, sei nicht bang! Nun, armes Herz, 'vergiß die Qual!
Nun muß sich alles, alles Wenden. Nun muß sich alles, alles wenden.

und möglich ist.
Tausende Sudetendeutsche, d-ie in den

letzten Iahren ihre Heimatgebiete in Böh-



men, MehÍen und Sdrlesien besuchten, ha_
ben die Auffassung des Bundesvorstandes
der Sudetendeutsdren Landsma.tschaft be-
státigt/ daíŠ das ts&e&isůe Volk in seiner
Mehrheit einer Regelung des Sudetenpro-
blems im Sinne des Redrtes der Sudeten-
deutschen auÍ ihre angestammte Heimat
in Mitteleuropa zustimmen wird.

Der Bundesvorstand der Sudetendeut-
sdren Landsmannsdraft ist jedodr der Auf-
fassung, daB gute Beziehungen zur Tsdre-
droslowakei nur dann mÓglidr sind, wenn
sich audr die Staatsfuhrung der CSSR zu
den in der gesamten zivilisierten Welt an-
erkannten moralisdren Normen und
Rechtsgrundsátzen bekennt.

Zu diesen Grundsátzen gehórt au& das
Redrt der Sudetendeutschen auf ihre an-
gestammte Heimat und auf Selbstbestim-
mung.

Beide Rechtsgrundsátze hat die Tsdre-
droslowakei durdr die řtreimatvertreibung
der drei Millionen Sudetendeutschen ver-
letzt. Das ihnen zugeÍiigte Unrecht kann
nur durdr Wiedergutmachung im Rahmen
einer ůbernationalen europáisc.hen Frie-
densordnung iiberwunden werden.

Ďer Bundesvorstand der Sudetendeut_
sdren LandsmannschaÍt stellt mit Beírem-
den Íest, da( weder die Note der Bundes_
regierung nodr der Bundeskanzler in sei-
ner Erklárung vor dem Bundestág das Hei-
mat- und das Selbstbestimmungsredet der
Sudetendeuts&en erwáhnten. Weder die
obhuterklerung des Deutsďren Bundes_
tages vom Í4. 7' Íg5o noch die Gemein-
same Erklárung des Bundeskanzlers und
der Sudetendeutschen vom 16. Ío. Í964
wurden beadrtet. Die Sudetendeutsdre
Landsmannsdraft halt iedodr díese Erklá_
rungen nadr wie vor ftir verbindlich.

Die einseitige Áuslegung des Miindre_
ner Abkommens in der.Friedensnote der
Bundesregierung greiít nur ein Teilpro'
blem des sudetendeutsdr-tschedrischenVqr-
háltnisses auf und steht im Widerspru0h

zur AufÍassung íiihrender deutscher Vól-
kertedrtler.

Mit dem Verlangen nach Annullierung
dieses Abkommens streben die heutigen
Maclthaber in Prag in Wahrheit die Le-
galisierung der Vertreibung der Sudeten-
deutsďlen an.

Die Sudetendeutsdre Landsmannsdraft
ist daher der Uberzeugung, da8 aucb. die
sudetendeutsdre Frage nur von einer ge-
samtdeutsdlen Regiérung in einem kom-
menden Friedensvertrag geregelt werden
kánn."

J4n
Man sieht, die Sudetendeutsche Lands-

mannschaÍt hat vornehm und vorsidrtig
Íormuliert. Man kÓnnte viel direkter fra-
gen: Hat man die Sudetendeutsdren ver-
raten und vergessen? Die Bilanz des Bon-
ner Friedens-VorstoBes ist mager. Im We-
sten wurde wenig, im Osten niůts er-
reidrt. Die gute Sadre, die angestrebt war,
hat man mit einem Tiefsdrlag gegen die
Sudetendeutsdren gekoppelt. Das mag in
gewissen Kreisen als Schláue ausgelegt wer-
den. Notwendig war es nidrt.

Hártere 'Worte, als sie die eben zitierte
erste Erklárung der SL gebraudrte, fielén
dann am Palmsonntag in Min&en im
Verlauíe der SL-Bundesvercamm7ung. In
der sebr lebhaften Diskussion warÍ der
Íriihere bayerische Arbeitsminister Walter
Stain sogar ďe Frage auf, ob sidr ange_
sidrts der durch die Friedensnote gesdraf-
fenen Lage das Amt des Spre&ers der SL
mit dem eines Bundesministers auf die
Dauer werde vereinbaren lassen. Sein
Amtsnadrfolger, Arbeitsminister S&iitz,
widerspradr ihm. Die Sudetendeutsdren
wtirden damit ihre letzte Position preis-
geben. Die Bundesversammlung d. i. das

"Parlament 
der Sudetendeutsďren", beauf:

tragte sůlieBlich den Sl-Bundesvorstand,
in einem Gesprá& mit Erhard die Lage
zu kláren, in weldre die Sudetendeuts&en
durch die Bonner Feststellung zum Miin&.-
ner Abkommen geraten sind.

dert, zunádrst Textilfabriken und leiteten
damit die Industrialisierung des Ortes ein;
aber bald begannen sie mit der hier erst-
mals betriebénen ÍabrikmáBigen Herstel'
lung von Táschner- und Feinlederwaren,
die }uvor fast ein Íranzósisches Monopol
gewesen waten. t776 war die etste ,,Potte-
feuille- und EtuisÍabrik" enstanden, heute
sind daraus rund rroo Kleinst- bis GroB-
betriebe geworden, die etwa 13 ooo Men-
schen mit der Lederbe- und -verarbeitung
semt allem Zubehtjr besdráftigen. Die
,,Lederstadt" liefert einen gro(en Teil ih-
rer beri.ihmten Ware in alle Welt hinaus
(mehr als Paris und Wien an Loderarti-
keln Íabrizieren!); Franzosen, Englánder,
Italiener und andere Lederspezialisten aus
allen Erdteilen kommen alliáhÍliů zwei-
mal nadr Offenbadr, um auf der Leder-
waren-Messe zu kaufen und zu verkaufen.

In FriedridrsdorÍ bei Bad Homburg, vom
Landgrafen Friedridr von Hessen 1687
eigens fÍir die Hugenotten gegriindet, war
nódr um r9oo zweite Amtsspraůe das
Franzósisdre, bis r9z7 wurden dort fran_
zcisisdre Gottesdienste gehalten. Eriedriďrs_
dorfer Zwieback ist weithin bekannt. Als
nach 1945 wieder Fliidrtlinge und Vertrie-
bene, diesmal aus der anderen fudrtung,
aus dem osten, dahin}amen, Íii5en sie
einen neuen Industriezriveig hinzu: die Po-
samenten- und BortenÍabrikation.

Und als letztes no& ein Beispiel aus
unseren Tagen: das arme DorÍ Nauheim,
in der Landspitze zwisdren Rhein und
Main gelegen, dessen Biirger wegen der
Ungunšt der Zeit voÍ et\Ma roo |ahren nach
Amerika auszuwandem begannen. Est die
Entwid<lung der Industrie in der Naůbar-
sdraft braú'te efiivas Erlei&terung' Nach
1945 kam die groíše Wende: Instrumen_
tenbauer aus dem Sudetenland siedelten
sidr dort an. Heute ist das Dorf mit seř
nen j@o Einwohnern eines der wenigen
zeÍLtÍen'westdeuts&er Musikinstmmen-
ten-Industrie, die Íast drei Viertel ihrer
Erzeugnisse expoltiert. Man kónnte als
weltběkannte, junge Grtindung heimatver-
triebener Sudetendeutsůer auch noch Neu_
Gablonz nennen, mit seinerModesclmud<-
IndustÍie ein modernes Gegenštúck zu Ha_
nau - aber genug: Dreieinhalb fahrhun-
derte zeigen uns, was Zuwanderer leisten
kónnen; wie sie mit Schwung und neuen
Ideen, mit Fáhigkeiten und Flei_B ihrer
neuen Heimat ntitzen - und so durdr die
Tat die Vorurteile widerlegen, mit denen
sie teilweise empfangen *otd"" *f:"3:

Kurz efzáhlt
AN DEN GRENZEN

Frohlodcend verktindete dieser Tage die
tsdrechisdre Presse, da8 an der iiber 5zo
Kilometer langen Grenze zwisdren der
CSSR und der Sowietzone am r. APril
AngehÓrige der óÍÍentli&en Siůerheitsbe_
hórden die bisherigen militárisůen Grenz-
truppen ablÓsen werden. Dieser immense
Fortschritt in den fteundna&barlióen Be_
ziehungen wird noďr dadurch unterstri-
ďren, d"aB vom Dreilándered< bei RoBbadr
bis nadr Grottau a. N. alle Hindernisse
entÍernt wurden, die ,,seinerzeit erriůte,t
werden mu8ten, um zu verhindern, da$
Spione úber Westberlin zu uns einge_
s&leust weÍden" - so driickt sidr die
Presse aus _ und um die Tatsaďre herum,
da3 die Grenzsperren zwischen zwei Ost-
blockstaaten biď jetzt eben genau so her'
metisdr waren wie na& Westen. Mit die-
ser ,,Lockerung" ist iibrigens keineswegs
audr ein lebhaÍterer kleiner Grenzverkehr
verbunden. Es werden vielmehr an allen
Wegen zur Grenze Warntafeln aufgestellt,
um,,versehentliďre Grenziibertritte von
Touristen und PilzesucheÍÍt" zL,' verhin_
dern. Es werden nach wie vor keine Grenz-

Fliiďrtlinge
Man hiirt es so oft: ,,fa, diese Fltiůt-

linge -" und dieses Wort hat meist einen
geringsůátzigen/ wenn nidrt gar Íeitdse_
ligen Beiklang. Spridrt daraus nidrt deut-
li& ein Vorurteil, eine Abneigung gegen
das Fremde, das Ungewohnte? veÍtriebene
und Fliichtlinge hat es schon immer ge-
geben (zur Zeít, schátzt die UNo, glbt 9s
řund 6o Mi]lionen in der Welt). Freiliů,
sie bringen iiberallber und tiberallhin das
Fremde, Ungewohnte mit, sie bringen Un-
ruhe in das Altiiberkommene, bringen
Neues in das sc.heinbare Gleidrma8 der
Dinge. Sehen wir uns dodr -nur einmal
in der deutschen Ges&ichte um:

Da kamen um das fahr 16oo eine Menge
Flamen und Wďlonen, die der spanisdren
Herrsů,aft in den Niederlanden entgehen
wollten, an den Main; der damalige Land-
sraÍ von Hanau bot ihnen GewerbeÍreř
ňeit und Siedlungsmógliůkeit. Unmittel-
bar siidlich der Hanauer Stadtmauer bau-
ten si& die Fliidrtlinge eine eigene Stadt.
Sie brachten nidrt nui ihre eigene Spraůe
mit, bauten si& Sďrulen und ihre be_
ruhmte Doppelkir&e - heute das Wahr-
zeichen von- Hanau - sie fuhrten audr
ihre bis dahin hier wenig bekannten Ge-
werbe ein; sie waren Posamentierer, Tuů_
madrer, Strumpfwirker und vor allem
Gold- únd Silběrschmiede, Edelsteinsůlei_
Íer, |uweliere. Zusammen mit einer zwei-
ten Fltichtlingswelle, die um r75o aus
Frankrei& kam, maůten sie, noďt z3o
|ahre lang ihre eigenen, fremden Spradren
spre&end, mit eigenen Sitten, ia mit eige-
ner Stadtverwaltung aus dem verschlate-
nen Landstádtchen_ Hanau die weltbe_

riiLhmte ,,Stadt des edlen Sdrmudces", de-
ren Ruf und Leistung Zusammenbrudr
und zeÍstÓťungen des letzten Krieges iiber_
standen und tiberwunden haben.

Die Hugenotten, ebenÍalls im 17. |ahr_
hundert aus Frankreiďr vertrieben oder
geÍlohen, bildeten eigene Kolonien in ganz
Deutschland bis nach OstpreuBen und
Schlesien: iiberall begriindeten sie, -zu-
nácjhst siďrer iiber die Schulter angesehen
als ,,Habeniůtse" (_ und dann wegen ih_
rer ,,Privilegien" beneidet! -) ihre heimat-
lichen Gewerbe - und damit wirtsůaft-
lidren und kulturellen und sozialen Auf-
sc-hwung in Gebieten, die si& damals nur
sdrwer íon den Schlágen des DreiBigiáhri-
gen Krieges erholen konnten. Viele Íran-
žosisďre -Familiennamen erinnern nodr
daran (vielerorts sind nodr heute die Cé_
zanes und fourdans háufiger als die deut-
sdren Mtillers und Sdrmidtsl; in Berlin
erhielten sie ihren ,,Franzósisc{ren Dom";
in Sďrwedt an der oder riefen sie eine
bliihende Tabakindustrie ins Leben.

Hugenotten griindeten audr Neu-Isen-
burg bei Frankfurt, in dessen Umkreis et-
\Ma loo |ahre spáter heimawertriebene
Waldenser aus dem italíenisdr_franzósi-
sdren Piemont angesiodelt wurden; von
dort kommen heute ,,Frankfurter Wiirst-
dren".
Das eindruckvollste Denkmal haben sich

die Hugenotten-FlÍidrtlinge aber in 'oÍÍe9-
baclr gěsetzt, das urspriingliů liehts_ als
ein uíbedeutendes Bauern- und Fisůer'
dorÍ am Main gewesen ist. Au& hier griin_
deten sie, vom Landesherren, dem Gra-
fen von Isenburg, in ieder Weíse gefór-
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men, Mähren und Schlesien besuchten, ha-
ben die Auffassung des Bundesvorstandes
der Sudetendeutschen Landsmannschaft be-
stätigt, daß das tschechische Volk in seiner
Mehrheit einer Regelung des Sudetenpro-
blems im Sinne des Rechtes der Sudeten-
deutschen auf ihre angestammte Heimat
in Mitteleuropa zustimmen wird.

Der Bundesvorstand der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft ist jedoch der Auf-
fassung, daß gute Beziehungen zur Tsche-
choslowakei nur dann möglich sind, wenn
sich auch die Staatsführung der CSSR zu
den in der gesamten zivilisierten Welt an-
erkannten ınoralischen Normen und
Rechtsgrundsätzen. bekennt.

Zu diesen Grundsätzen gehört auch das
Recht der Sudetendeutschen auf ihre an-
gestammte Heimat und auf Selbstbestim-
mung.

Beide Rechtsgrundsätze hat die Tsche-
choslowakei durch die I-Ieimatvertreibung
der drei Millionen Sudetendeutschen ver-
letzt. Das ihnen zugefügte Unrecht kann
nur durch Wiedergutmachung. im Rahmen
einer übernationalen europäischen Frie-
deılsordnung überwunden werden.

Der Bundesvorstand der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft stellt mit Befrem-
den fest, daß weder die Note der Bundes-
regierung noch der Bundeskanzler in- sei-
ner Erklärung vor dem Bundestag das Hei-
mat- und das Selbstbestimmungsrecht der
Sudetendeutschen erwähnten. Weder die
Obhuterklärung des Deutschen Bundes-
tages vom 14. 7. 1950 noch die Gemein-
same Erklärung des Bundeskanzlers und
der Sudetendeutschen- vom 16. ro. 1:964
wurden beachtet. Die Sudetendeutsche
Landsmannschaft hält jedoch diese Erklä-
rungen nach wie vor für verbindlich.

Die einseitige Auslegung des Münche-
ner Abkommens in der- Friedensnote der
Bundesregierung greift nur ein Teilpro-
blem des sudetendeutsch-tschechischenVer-
hältnisses auf und steht im Widerspruüh

zur Auffassung führender deutscher Völ-
kerıfechtler. -

Mit' dem Verlangen nach Annullierung
dieses Abkommens streben die heutigen
Machthaber in Prag in Wahrheit die Le-
galisierung d-er Vertreibung der Sudeten-
deutschen an.

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft
ist daher der Überzeugung, daß auch die
sudetendeutsche Frage nur von einer ge-
samtdeutschen Regierung in einem kom-
menden Friedensvertrag geregelt werden
kann." '

' iii*
Man sieht, die Sudetendeutsche Lands-

mannschaft hat vornehm und vorsichtig
formuliert. Man könnte viel direkter fra-
gen: Hat man die Sudetendeutschen ver-
raten und vergessen? Die Bilanz des Bon-
ner Friedens-Vorstoßes ist mager. Im We-
sten wurde wenig, im Osten nichts er-
reicht. Die gute Sache, die angestrebt war,
hat man mit einem Tiefschlag gegen die
Sudetendeutschen gekoppelt. Das mag in
gewissen Kreisen als Schläue ausgelegt wer-
den. Notwendig war es nicht.

Härtere Worte, als sie die eben zitierte
erste Erklärung der SL gebrauchte, fielen
dann am Palmsonntag in München im
Verlaufe' der SL-Bundesversammlung. In
der sehr lebhaften Diskussion warf der
frühere bayerische Arbeitsminister Walter
Stain sogar die Frage auf, ob sich ange-
sichts der durch die Friedensnote geschaf-
fenen Lage das Amt des Sprechers der SL
mit dem eines B-undesministers auf die
Dauer werde vereinbaren lassen. Sein
Amtsnachfolger, Arbeitsminister Schütz,
widersprach ihm. Die Sudetendeutschen
würden damit ihre letzte Position preis-
geben. Die Bundesversammlung, d. i. das
„Parlament der Sudetendeutschen“, beauf-
tragte schließlich den SL-Bundesvorstand,
in einem Gespräch mit Erhard die Lage
zu klären, in welche die Sudetendeutschen
durch die Bonner Feststellung zum Münch-
ner Abkommen geraten sind.

Flüdıtliııge   
Man hört es so oft: „]a, diese Flücht-

linge -” und dieses Wort hat meist einen
geringschätzigen, wenn nicht gar feindse-
ligen Beiklang. Spricht daraus nicht deut-
lich ein Vorurteil, eine Abneigung gegen
das Fremde, das Ungewohnte? Vertriebene
und Flüchtlinge hat es schon immer ge-
geben (zur Zeit, schätzt die UNO, gibt es
.rund 60 Millionen in der Welt). Freilich,
sie bringen überallher und überallhin das
Fremde, Ungewohnte mit, sie bringen Un-
ruhe in das Altüberkomnfıene, bringen
Neues in das scheinbare Gleichmaß der
Dinge. Sehen wir uns doch -nur einmal
in der deutschen Geschichte um:

Da kamen um das jahr 1600 eine Menge
Flamen und Wallonen, die der spanischen
Herrschaft in den Niederlanden entgehen
wollten, an den Main _; der damalige Land-
graf von Hanau bot ihnen Gewerbefrei-
heit und Siedlungsmöglichkeit. Unmittel-
bar südlich der Hanauer Stadtmauer bau-
ten sidı die Flüchtlinge eine eigene Stadt.
Sie brachten nicht nur ihre eigene Sprache
mit, bauten sich Schulen und ihre be-
rühmte Doppelkirche - heute das Wahr-
zeichen von Hanau -' sie führten auch
ihre bis dahin hier wenig bekannten Ge-
werbe ein ; sie waren Posamentierer, Tuch-
macher, Strumpfwirker und vor allem
Gold- und Silberschmiede, Edelsteinschlei-
fer, Iuweliere. Zusammen mit einer zwei-
ten Flüchtlingswelle, die um 1750 aus
Frankreich kam, machten sie, noch 230
jahre lang ihre eigenen, fremden Sprachen
sprechend, mit eigenen Sitten, ja mit eige-
ner Stadtverwaltung aus dem verschlafe-
nen Landstädtchen Hanau die weltbe-

rühmte „Stadt des edlen Schmuckes”, de-
ren Ruf und Leistung Zusammenbruch
und Zerstörungen des letzten Krieges über-
standen und überwunden haben.

Die Hugenotten, ebenfalls im I7. Iahr-
hundert aus Frankreich vertrieben oder
geflohen, bildeten eigene Kolonien in ganz
Deutschland bis nach Ostpreußen und
Schlesien: überall begründeten sie, zu-
nächst sicher über die Schulter angesehen
als „Habenichtse“ (- und dann wegen ih-
rer „Privilegien“ beneidet! -) ihre heimat-
lichen Gewerbe - und damit wirtschaft-
lichen und kulturellen und sozialen Auf-
schwung in Gebieten, die sich damals nur
schwer von den Schlägen des Dreißigjähri-
gen Krieges erholen konnten. Viele fran-
zösische Familiennamen erinnern noch
daran (vielerorts sind noch heute die Cé-
zanes und Iourdans häufiger als die deut-
schen Müllers und Schmidts), in Berlin
erhielten sie ihren „Französischen Dom",
in Schwedt an der Oder ri-efen sie eine
blühende Tabakindustrie ins Leben.

Hugenotten gründeten auch Neu-Isen-
burg bei Frankfurt, in dessen Umkreis et-
wa roo jahre später heimatvertriebene
Waldenser aus dem italienisch-französi-
schen Piemont angesiedelt wurden, von
ccllprt kommen heute „Frankfurter Würst-

en". -
Das eindruckvollste Denkmal haben sich

die Hugenotten-Flüchtlinge aber in Offen-
bach gesetzt, das ursprünglich nichts als
ein unbedeutendes Bauern- und Fischer-
dorf am Main gewesen ist. Auch hier grün-
deten sie, vom Landesherren, dem Gra-
fen von Isenburg, in jeder Weise geför-

dert, zunächst Textilfabriken und leiteten
damit die Industrialisierung des Ortes ein-_;
aber bald begannen sie mit der hier erst-
mals betriebenen fabrikmäßigen Herstel-
lung von Täschner- und. Feinlederwaren,
die zuvor fast ein französisches Monopol
gewesen waren. 1776 war die erste`„Porte-
feuille- und Etuisfabrik” enstanden, heute
sind daraus rund 1100 Kleinst- bis Groß-
betriebe geworden, die etwa I3 ooo Men-
schen mit der Lederbe- und -verarbeitung
samt allem Zubehör beschäftigen. Die
„Lederstadt“ liefert einen großen Teil ih-
rer berühmten Ware in alle Welt hinaus
(mehr als Paris und Wien an Lederarti-
keln fabrizierenlj; Franzosen, Engländer,
Italiener und andere Lederspezialisten aus
allen Erdteilen kommen' alljährlich zwei-
mal nach Offenbach, um auf der Leder-
waren-Messe zu kaufen und zu verkaufen.

In Friedrichsdorf bei Bad Homburg, vom
Landgrafen Friedrich- von Hessen 1687
eigens für di-e Hugenotten gegründet, war
noch um 1900 zweite Amtssprache das
Französische, bis 1927 wurden dort fran-
zösische Gottesdienste gehalten. Friedrichs-
dorfer Zwieback ist “weithin bekannt. Als
nach 1945 wieder Flüchtlinge und Vertrie-
bene, diesmal aus der anderen Richtung,
aus dem Osten, dahinkamen, fügten sie
einen neuen Industriezweig hinzu: die Po-
samenten- und Bortenfabrikation.

Und als letztes noch ein Beispiel aus
unseren Tagen: das arme Dorf Nauheim,
in der Landspitze zwischen Rhein und
Main gelegen, dessen Bürger wegen der
Ungunst der Zeit vor etwa 100 jahren nach
Amerika au-szuwandern begannen. Est die
Entwicklung der Industrie in der Nachbar-
schaft brachte etwas Erleichterung. Nach
1945 _ kam die große Wende: Instrumen-
tenbauer aus dem Sudetenland siedelten
sich dort an. Heute ist das Dorf mit sei-
nen 5-Goo Einwohnern eines der wenigen
Zentren westdeutscher Musikinstrumen-
ten-Industrie, die fast drei Viertel ihrer
Erzeugnisse exportiert. Man könnte als
weltbekannte, junge- Gründung heimatver-
triebener Sudetendeutscher auch noch Neu-
Gablonz nennen, mit seiner Modeschmuck-
Industrie ein modernes Gegenstück zu Ha-
nau -- aber genug: Dreieinhalb Iahrhun-
derte zeigen uns, was Zuwanderer leisten
können, wie sie mit Schwung und neuen
Ideen, mit Fähigkeiten und Fleiß ihrer
neuen Heimat nützen - und so durch die
Tat die Vorurteile widerlegen, mit denen
sie teilweise empfangen worden waren.

' R.. C.

Kurz erzahlte  
AN DEN GRENZEN r

Frohlockend verkündete dieser Tage die
tschechische Presse, daß an der über 520
Kilometer langen Grenze zwischen. der
CSSR und der Sowjetzone am r. .April
Angehörige der- öffentlichen Sicherheitsbe-
hörden die bisherigen militärischen Grenz-
truppen ablösen werden. Dieser immense
Fortschritt in den freundnambarlichen Be-
ziehungen wird noch dadurch 'unterstri-
chen, daß vom Dreiländereck bei Roßbach
bis nach Grottau a. N. alle Hindernisse
entfernt wurden, die „seinerzeit errichtet
werden mußten, um zu verhindern, daß
Spione über Westberlin zu uns einge-
schleust werden” - so drückt sich die
Presse aus - und um die Tatsache herum,
daß die Grenzsperren zwischen zwei Ost-
blockstaaten bis jetzt eben genau so her-
metisch waren wie nach Westen. Mit die-
ser „Lockerung“ ist übrigens keineswegs
auch ein lebhafterer kleiner Grenzverkehr
verbunden. Es werden vielmehr an 'allen
Wegen zur Grenze Warntafeln aufgestellt,
um „versehentliche Grenzübertritte von
Touristen und Pilzesuchern“ zu verhin-
dern. Es werden nach wie vor keine Grenz-



sdxeine ausgegeben, wie sie fri.iher tiblich
waren, sondern die Grenze bleibt der Íiir
gewóhnliůe Sterblidre uniiberwindbare
Trennungsstridr. Dennodr feiert die tsdre-
chisďre Presse die kleinen Íormalen Ande-
rungen mit dem ktihnen Satze: ,, So ist
nun die Grenze endgiiltig zu einer Ver-
bindungslinie zwisdren zwei beÍreundeten
NachbarvÓlkern geworden." _ So sehr hat
man vergessen, wie das fri.iher gehandhabt
wurde,

Gab es gegen Sadrsen hinsidxtlich der
Grenzbewadrung eine kleine Liberalisie-
nrng/ so wurde die militárisďle Grenzwa-
ďre gegen Bayern ab r. Feber direkt dem
Prager Verteidigungsministerium unter-
stellt mit der famosen Begri.indung, dď
die,,aggressive imperialistisdre Politik des
Westens diese Ma(nahme zuÍ stáÍkung
der tsdredrisďren Abwehr notwendig ge-
madrt habe." Es láBt sic-h aber nun leider
nicht mit dem gleichen vorlogenen Argu-
ment be8liinden, da8 die Sďrlagbáume an
den Stra(en-Grenziibergángen durdrstarke
áutomatische Sdrranken mit Íester Veran-
kerung ersetzt wurd,en. Hier gibt man viel-
mehr zu, da8 damit gewaltsame Durch-
briidre von KraÍtÍahrzeugen in den kapi-
talistisclen Westen unmÓglidr gemaůt
werden sollen. Es sind im vergangenen
|ahre 1965 íibrigens r.a:tlr 22 Zivilpersonen
und 6 Grenzsoldaten aus der CSSR nadr
Bayern geÍltidrtet.

,,Bewegang der jungen Grenzw iichter"
Als HelÍer der tsďrechoslowakischen

Grenzbewaůungseinheiten werden kiinf-
tig auů Kinder und |ugendli&e einge-
setzt werden. Dies teilte auÍ der |ahres:
tagung der paramilitárischen organisation
,,Svazarm" dessen GeneralsekÍetár Neu-
bert mit, der die p4triotische Erziehung
der }ungen und Mádchen zur Wehrbe-
reitsďraÍt als die bedeutendste Aufgabe
dieser Organisation bezeidrnete. Erstmals
erwáhnte er die Existenz einer ,,Bewegung
d,er iungen Grenzwádrter", die si& naďr
ihrer kiirzlich erÍolgten Grtindung bereits
gut zu entwid<eln beginne.

DIE sENsATIoN DEs TÁGES
Welchen Eindruck wtirde es wohl auÍ

clen bundesdeutsdren Zeitungsleser ma-
chen, wenn er auf der ersten Seite seines
Morgenblattes als Haupttitel die Ankůn_
digung fánde: ,,osterhase kommt mit vol-
lem Korb". Nun, fúr die deutsďrspraďri-
ge Prager ,,Volkszeitung" war diese Nach-
riďrt widrtig genug, sie am 24. NÁátz t966
als die groBe Sensation in dieser Form
auÍzumadren. Der Betrieb Potraviny (d. i.
Lebensmittel) in Aussig sei, man hóre und
staune, heuer in der Lage, der nordbóh-
mis&en BevÓlkerung zum Bad<en der
osterkuůen,,ausreiůende Mengen von
Rosinen, Mandeln, Schlagsahne und Íri-
s&en Eiern" anzubieten. Und dann
sdrwelgt die Meldung des Tages weiter

Der lVtarkt ist zerwiihlt
l)as neueste uns vorliegende Bild vom

Ascher Marktplatz (links) sdreint darauÍ
hinzudeuten, daíŠ entgegen anderer Mei-
nung doch an die Verlegung einer Fern-
heizleitung und einer neueÍr wassellei-
tung im Ascher ,,Markt" gedacht ist. Der
ganze weite P|atz, det jetzt ostwárts nur
noďr vom Hange des Niklasberges, nadr
Westen dem des SelberbeÍges geseumt
wird (es stehen keine Háuser mehr da-
zwisdren; Sdelo8gasse, Karlsgasse, Markt-
platz, HauptstraBe, das alles ist in dieser
Iláche zusammengefa8t), dieser Platz ist
nun ganz und gar unpassierbar gewordeí.
Sdron droben im Anger wird der Verkehr
umgeleitet {redrts). Die Umleitung betriÍÍt
die Richtung Ro8badr und Grtin (směr
Hranice Doubrava}, die Lánge der gesperr-
ten Strecke betrágt einen KilometeÍ, die
der Umleitungsstredce zwei. Das alles
kann man den Verkehrszeidren entneh-
men; auch daB die Ringstra3e, iiber die
der Verkehr umgeleitet wird, StraBe der
Grenzwádrter heiBt (Pohranični straže),
die stadtbahnhoÍstraíše,,Fučikova ulice"
und die Hauptstra(e nodr immer Gott-
waldová.

ferner Staatsminister Hans Schůtz, Dr. |o-
hannes Strosdre und Almar Reitzner an-
gehciren. Das bisherige Prásidialmitglied
Dr. h. c. |aksdr hatte wegen Arbeitsiiber-
Iastung auÍ eine Wiederwahl verzidrtet
und als seinen Nadrfolger einen sude-
tendeutsdren Sozialdemokraten der jiinge-
ren Generation, Almar Reítzner, vorge-
schlagen.

Zu den Kommunalwahlen in Bayern
Nadrdem nun das endgi.iltige Ergebnis

der bayerisdren Kommunalwahlen be-
kannt ist, ]áí3t sich eine abschlie3ende
Analyse erstellen. Audr bei den Heimat-
vertriebenen ist der Ztg ztt den beiden
gro8en Parteien unverkennbar. Dem Írii-
heren BHE ist es als GDP nicht gelungen,
seinen kommunalen Wáhlerstock zu er-
halten. In Memmingen wurde mit Rudolf
Madrnig ein sudetendeutsdrer Sozialdemo-
krat zum oberbiirgermeister gewŽihlt. In
der Vertriebenenstadt Waldkraiburg wur-
de Dr. |oseÍ Kriegisch, ebenÍalls SPD, zum
Biirgermeister gewáhlt.

Unter Bríidetn
Die ósterreidrisdre,,Sůdost-Tagespost"

{Graz) untersudrt in einem Sonderberidrt
polnisdre Pressestimmen und kommt da-
bei zu dem Ergebnis, da3 den polnísdren
)ournalisten ob der FreundsůaÍts-Heuche-
lei gegeniiber den ostblod<Íreunden der
Kragen geplatzt sein muB. Sie besuchten
die in Rede stehenden Lánder und tisdr-
ten dann ihren Lesern saftige Informatio-
nen auf. So s&reiben sie beispielsweise
Úber die CSSR:

,,Wer glaubt, da8 die Tschechoslowakei
ein Land ist, in dem Mildr und Honig
Ílieí3t, der irrt. Wir haben uns davon iiber-
zeugg da3 das Leben unseÍer Brtider kei-
neswegs auf Rosen gebettet ist." (Gewerk-
sdraftsorgan ,,Glos Pracy"). In der Slowa-
kei begegne rr.an). z\IaÍ edrten Wundern
der Natur, daneben aber nidrt minder
vielen Mángeln der organisation. ,,Die
Bezirksstádtdren Poprad und Liptovsky
Mikulas wirken mitten in der Hoůsaison
versdrlaÍen, aufgerissen, verstaubt, unper-
sónliů. Man findet dort vernachlássigte
Speiselokale, in denen unsaubere Kellner
ungenie8bare klebrige Suppen und iiber-
all dieselben gulasdrartigen zweiten Gán-
ge ohne Gemiise sowie denselben wássri-
gen Tee in ungewasdrenen Glásem set-
vieren." (,,Slowo Ludu").

In der Zone Íindet eine Warsůauer Zď-
tung: ,,'Was fiir den Westen der rei&e
Onkel aus Amerika, ist fur den Osten
der Besudler aus deÍ DDR. Beim Anbli&
der Dresdner und Ostberliner Reisegrup-
pen aber sudrt man vergeblidr naů Bei-
spielen des berii&tigt hohen Lebensstan-
dards. Diese Leute seben im Vergleiů zu
uns Polen erbármlidr aus."

Umgekehrt kann man plÓtzlich in tsůe-
ďrischen Bláttern Íiber die ,,sittenwidrigen

in der AuÍzáhlung von Led<erbissen, die
es zu Ostern geben wird, so beispielsweise
diese: ,,Dank grÓBerer LieÍerung von en-
gen Dármen kónnen auů mehr diinne
und vor allem Frankfurter 'Wiirstel in
Konserven geliefert werden ." und zum
guten Schlu8, hurra: 5zo Hektoliter Im-
port-Spirituosen, darunter Soprozentigan
edrten russischen Wodka! Alles, wie ge-
sagt/ auÍ der elsten Seite als die Sensation
der Saison.

Neues Priisidiwn des Sadetendeuts&en
Rates

In Wi.irzburg hat eine Vollversammlung
des Sudetendeutsdr,en Rates stattgefunden,
an der auů zahlreiche Auslandsvertreter
teilnahmen. Es wurden aktuelle politische
Fragen und die MÓglidrkeiten eines Aus-
baues der bisherigen Tátigkeit erórtert.
Gro(en Raum nahm dabei die Frage des
Nadrriid<ens junger Kráfte in die expo-
nierten Positionen der Volksgruppe ein.

Die Vollversammlung wfilte ein neues
Prásidium, dem Bundesminister Dr. See-
bohm als Spredrer der LandsmannscjhaÍt,

ln jeder Sorle _ wie noó nie- liogt
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scheine ausgegeben, wie sie früher üblich
waren, sondern die Grenze bleibt der für
gewöhnliche Sterbliche unüberwindbare
Trennungsstrich. Dennoch feiert die tsche-
chische Presse die kleinen formalen Ande-
rungen mit dem kühnen Satze: „ So ist
nun die Grenze .endgültig zu einer Ver-
bindungslinie zwischen zwei befreundeten
Nachbarvölkern geworden.“ - So sehr hat
man vergessen, wie das früher gehandhabt
wurde. , ~ -

Gab es. gegen Sachsen hinsichtlich der
Grenzbewachung eine kleine -Liberalisie-
rung, so wurde di-e militärische Grenzwa-
che gegen Bayern ab 1. Feber direkt dem
Prager Verteidigungsministerium unter-
stellt mit der famosen Begründung, daß
die „aggressive imperialistische Politik des
Westens diese Maßnahme zur Stärkung
der tschechischen Abwehr notwendig -ge-
macht habe.“ Es läßt sich aber nun leider
nicht mit dem gleichen verlogenen Argu-
ment begründen, daß die Schlagbäume an
den Straßen-Grenzübergängen durch starke
automatische Schranken mit fester Veran-
kerung ersetzt wurden. Hier gibt man viel-
mehr zu, daß damit gewaltsame Durch-
brüche von Kraftfahrzeugen in den kapi-
talistischen Westen unmöglich gemacht
werden sollen. Es sind im vergangenen
Iahre 1965 übrigens nur 22. Zivilpersonen
und 6 Grenzsoldaten aus der -CSSR nach
Bayern geflüchtet.

' „Bewegung der -jungen Grenzwächter“
Als Helfer der tschechoslowakischen

Grenzbewachungseinheiten werden künf-
tig auch Kinder und jugendliche einge-
setzt werden. Dies teilte auf der jahres-
tagung der paramilitärischen- ' Organisation
„Svazarm“ dessen Generalsekretär Neu-
bert mit, der die patriotische Erziehung
der lungen und Mädchen- zur Wehrhe-
reitschaft als die bedeutendste Aufgabe
dieser Organisation bezeichnete. Erstmals
erwähnte er die Existenz einer „Bewegung
der jungen Grenzwächter“, die sich nach
ihrer kürzlich erfolgten Gründung bereits
gut zu entwickeln beginne.

DIE SENSATION DES TAGES
Welchen' Eindruck würde es wohl auf

den bundesdeutschen Zeitungsleser ma-
chen, wenn er auf der ersten Seite seines
Morgenblattes als Haupttitel die Ankün-
digung fände: „Osterhase kommt mit vol-
lem Korb“. Nun, für die deutschsprachi-
ge Prager „Volkszeitung“ war diese Nach-
richt wichtig genug, sie am 24. März 1966
als die große Sensation in dieser Form
aufzumachen. Der Betrieb Potraviny (d. i.
Lebensmittel) in Aussig sei, man höre und
staune, heuer in der Lage, der nordböh-
mischen Bevölkerung zum Backen der
Osterkuchen „ausreichende Mengen von
Rosinen, Mandeln, Schlagsahne und fri-
schen Eiern” anzubieten. Und dann
schwelgt die Meldung des Tages weiter

0 o Der Markt ist zerwühlt
Das neueste uns vorliegende Bild vom

Ascher Marktplatz (links) scheint darauf
hinzudeuten, daß entgegen anderer Mei-
nung doch an die Verlegung einer Fern-
heizleitung und einer neuen Wasserlei-
tung im Ascher „Markt“ gedacht ist. Der
ganze weite Platz, der jetzt ostwärts nur
noch vom Hange des Niklasberges, nach
Westen dem des Selberberges gesäumt
wird (es stehen keine Häuser mehr da-
zwischen, Schloßgasse, Karlsga.sse, Markt-
platz, Hauptstraße, das alles ist in dieser
Fläche zusammengefaßt), dieser Platz ist
nun ganz und gar unpassierbar geworden.
Schon droben im Anger wird der Verkehr
umgeleitet (rechts). Die Umleitung betrifft
die Richtung Roßbach und Grün (Smër
Hranice Doubrava), die Länge der gesperr-
ten Strecke beträgt einen Kilometer, die
der Umleitungsstrecke zwei. Das alles
kann man den Verkehrszeichen entneh-
men, auch daß die Ringstraße, über die
der Verkehr umgeleitet wird, Straße der
G-renzwächter heißt (Pohranišni straše),
die Stadtbahnhofstraße „Fuc"íikova ulice“
und die Hauptstraße noch immer Gott-
waldová.

in der Aufzählung von Leckerbissen, die
es zu Ostern geben wird, so- beispielsweise
diese: „Dank größerer Lieferung von en-
gen Därmen können auch mehr dünne
und vor allem Frankfurter Würstel in
Konserven geliefert werden . .“ Und zum
guten Schluß, 'hurra: 52.0 Hektoliter Im-
port-Spirituosen, darunter Soprozentigen
echten russischen Wodka! Alles, wie ge-
sagt, auf der ersten Seite als die Sensation
der Saison.
Neues Präsidium des Sudetendeutschen

Rates
In Würzburg- hat eine Vollversammlung

des Sudetendeutschen 'Rates stattgefunden,
an der auch zahlreiche Auslandsvertreter
teilnahmen. Es wurden aktuelle politische
Fragen und die Möglichkeiten eines Aus-
baues der bisherigen Tätigkeit erörtert.
Großen Raum nahm dabei die Frage des
Nachrückens junger Kräfte in die expo-
nierten Positionen der Volksgruppe ein.

Die Vollversammlung wählte ein neues
Präsidium, dem Bundesminister Dr. See-
bohm als Sprecher der Landsmannschaft,

_ In ieder Sorte - wie noch nie -liegt Harmonie

ferner Staatsminister Hans Schütz, Dr. jo-
hannes Strosche und .Almar Reitzner an-
gehören. Das bisherige Präsidialmitglied
Dr. h. _c. Iaksch hatte wegen-Arbeitsüber-
lastung auf eine 'Wiederwahl verzichtet
und als seinen Nachfolger einen sude-
tendeutschen Sozialdemokraten der jünge-
ren Generation, Almar Reitzner, vorge-
schlagen. -

Zu den Kommunalwahlen in Bayern
Nachdem nun das endgültige Ergebnis

der bayerischen Kommunalwahlen be-
kannt ist, läßt sich eine abschließende
Analyse erstellen. Auch bei den Heimat-
vertriebenen ist der Zug zu den beiden
groß-en Parteien unverkennbar. Dem frü-
heren BHE ist es als GDP nicht gelungen,
seinen kommunalen Wählerstock zu er-
halten. In Memmingen wurde mit Rudolf
Machnig ein sudetendeutscher Sozialdemo-
krat zum Oberbürgermeister gewählt. In
der Vertriebenenstadt Waldkraiburg wur-
de,Dr. josef Kriegisch, ebenfalls SPD, zum
Bürgermeister gewählt.

Unter Brüdern
Die österreichische „Südost-Tagespost"

(Graz) untersucht in einem Sonderbericht
polnische Pressestimmen und kommt da-
bei zu dem Ergebnis, daß den polnischen
Iournalisten ob der Freundschafts-Heuche-
lei gegenüber den Ostblockfreunden der
Kragen geplatzt sein muß. Sie besuchten
die in Rede stehenden Länder und tisch-
ten dann ihren Lesern saftige Informatio-
nen auf. So sch-reiben sie beispielsweise
über die CSSR:

„Wer glaubt, daß die Tschechoslowakei
ein Land ist, in dem Milch und Honig
fließt, der irrt. Wir haben uns davon über-
zeugt, daß das Leben unserer Brüder kei-
neswegs auf Rosen gebettet ist.“ (Gewerk-
schaftsorgan „Glos Pracy“). In der Slowa-
kei begegne man zwar echten Wundern
der Natur, daneben aber nicht minder
vielen Mängeln der Organisation. „Die
Bezirksstädtchen Poprad und Liptovsky
Mikulas wirken mitten in der Hochsaison
verschlafen, aufgerissen, verstaubt, unper-
sönlich. Man findet dort vernachlässigte
Speiselokale, in denen uns-aubere Kellner
ungenießbare klebrige Suppen und über-
all dieselben gulaschartigen zweiten Gän-
ge ohne Gemüse sowie denselben wässri-
gen Tee in ungewaschenen Gläsern ser-
vieren.“ („Slowo Ludu“).`

In der Zone findet eine Warschauer Zei-
tung: „Was für den Westen der reiche
Onkel aus Amerika, ist für den Osten
der Besucher aus der DDR. Beim Anblick
der Dresdner und Ostberliner Reisegrup-
pen aber sucht man vergeblich nach Bei-
spielen des berüchtigt hohen Lebensstan-
dards. -Diese Leute sehen im Vergleich zu
uns Polen erbärmlich aus.“

Umgekehrt kann man plötzlich in tsche-
chischen Blättern über die „sittenwidrigen



Gewinste des umfangreidren polnischen
Privathandels" {lies Sdrwarzhandel} lesen.
Ersťmals durchleudrteten Budapester Zei-
tungen die primitive Armut hinter der
bulgarisdren,,Go1dkiiste". Erstmals árger-
te sich die Zone ganz oÍÍiziell iiber die
Konkurrenz durdr die rumánische Che_
mie.

Sehr selbstbewu8t betritt ,,der Tsche-
che", ,,det Magyať', ,,der Deutsdee" die
monoton tapezíeÍte rote Einheitsbiihne
und ist entsdrlossen, sich mit all seinen
individuellen Eigenarten dort zu behaup-
ten - egal, ob es den Mitspielern pa8t
oder nidrt.

Geschenkte Autos. teurq als neue
Der tsctredroslowakischen VerkauÍszen-

trale Íiir PKW liegen zwt Zeít iiber rzo ooo
AntIáge zum KauÍ neuer und iiber 4oooo
zum Kauf gebraudlter PKW vor. Aber auďl
in diesem |ahr wird kaum ein Drittel der
Interessenten, die schon bei der Eintra-
gung in die Kundenliste die Hinterlegung
von 20 ooo bis z5 ooo Kronen auf ein Sperr-
konto nadrweisen mu3ten, befriedigt wer-
den kónnen. Drei bis vier |ahre dauert
es iiblidrerweise, bis ein Kaufinteíessent
den Wagen tatsádrlich vom Auslieferungs-
lager abholen kann.

Ďa audr in der Tsdredroslowakei der
Wunsch nadr einem PKW stark. gewach-
sen ist, haben sich viele Bewohner des
Landes an ihre in Westdeutschland oder
in lsteÍreidr' lebenden Verwandten mit
der Bitte gewandt, ihnen ihren getragc!-
ten PKW zu iiberlassen. Augenscheinlich
aber war es der tschedroslowakischen Re-
gierung nicht sehr angenehm, in gróBerem
UmÍang KraÍtwagen westdeutscher Pro_
venienž auf ihren Stra8en zu sehen, di'e
permanent zu einem Vergleidr zwischen
der Lage der ,,Werktátigen" in de_r Bun_
desrepublik und im eigenen Land heraus-
fordein. Das Finanzministerium hat daher
verfugt, da8 von den Zollbehorden 8o Vo
des KauÍwertes und eine ,,Gesdrenkge_
bi.ihr" zwisdren 7 und z50lo, je nach dem
VerwandtsďraÍagrad des Sdrenkenden er-
hoben wird. Da die Gebraudrtwagen in
der Tsdrechoslowakei sehr hodr in Kurs
stehen, bedeutet dies, da8 ein tsďrechoslo_
wakisdrer Biirger, der si& von einem Ver-
wandten eineň Wagen sdrenken láBt, Ítir
diesen Zoll und Geschenkgebiihren in
einer Hóhe zahlen mu8, die wei't iiber
der Kaufsurnme Íůr einen neuen PKW
liegt.

Rein Sauerkraut
seit einigen WÓdren herrsůt in der

Tschechoslowakei kulinarisdrer Notstand'
Das Nationalgericht, der Sdrweinebraten
mit Kraut und Knodeln, kann nidrt mehr
hergestellt werden, da es im ganzen Land
zurZeft kein Sauerkraut mebrgibt.
Nur in Briinn, in Ostrau, in Kiiniggrátz
und in Pilsen konnten die HausÍrauen
in den \etzten Tagen noů mit kleineren
Mengen beliefert werden.

Die -YoTkszeitung" in Prug
Das in deutsdrer Spradre ersďreinende

kommunistische Blatt Íi.ir die auf etwa
2oo ooo geschátzte deutsďre Minderheit in
der TscĚechoslowakei hat eine Auflag_e
von 20 ooo Stiick. Dies geht aus einer ot-
Íiziellen Mitteilung aus PÍag hervor. Das
Blatt, das Íriiher als Tageszeitung erschie-
nen ttrar únd den Titel ,,Aufbau und FIie_
den" trug, ersůeint seit kurzem als Wo-
cjhenblatf unter dem Titel ,,Vo1kszeituný.

Die, ,,kleinen Diebe"
Uber eine Zunahrne der ,,kleinen Dieb-

stáhle, die zusammengeredrnet Millionen_
betÍáge etgeben", klagt die,,Vo1kszeitung"-
Das Blatt Ítihrt zahlreidle Fálle an, in
denen trotz Kontrollen in Kantinen, Gast-

státten und Gescháften ununterbrochen
Waren gestohlen und auf eigene Rech-
nung weiter verkauÍt wurden. So stahlen
siebén Angestellte eines QesůáÍts in PreB-
burg im íaufe von zweY |ahren 9ro kg
Kaffee, 55 kg Kakao und 5r kg Tee im
Werte von 176 ooo Kronen, eine Prager
Fabrikskantine verwandelte siďr in einen
,,selbstbedienungsladen", in dem die Be-
zahlung ÍreigesteJlt wal usw.

,,Kontrolleure und Kontrollorgane haben
wir mehr als genug, mancherorts sogáI zu
viel", sďrreibt die Zeitung, die gro8en
und kleinen Diebe kámen aber weiterhin
,,leidrt zum Tor hinaus."

58 ooo ooo Trainingsanzúge
Der Betrieb ,,Tosta" in Asch beging am

zt. M.árz sein zwanzigiáhriges Bestandju_
bilár'm. In den Betrieben in Asdr, Haslau,
Ileiíšen, Weipert spielten Betriebskapellen
auf, audr der Prager RundÍunk brac-hte
eine besondere Sendung, die in die Werk-
státten iibertragen wurde. Der Staats\e_
trieb hat bisher 58 Millionen Trainings-
anzůge hergestellt, also erheblidr dazu bei_
getragen/ da8 dieser ,,schmucke" Anzug
žum meistgetragenen Kleidungsstůck in
der Tsdrechei wurde. In weitem Abstand
folgen 5o Millionen Stiick Damen-, Hgr-
ren- und Kinderwáscjhe. Das Unterneh-
men expoÍtieÍt in 40 Staaten. Fast 9o 

0/o

der Bescháftigten sind Frauen.
Jí

Die ófÍentlichen Sozialleistungen in der
Bundesrepublik haben 1965 rund 64 Mil-
liarden Mark betragen. Das bedeutet ge-
genúber 1964 eine Steigerung um sieben
Milliarden Mark. Das ist die hÓdeste Quo-
te der Nadrkriegszeit. Die Bundesrepublik
steht damit in der Spitzengruppe der ver-
gleidrbaren Lánder. 6o Prozent der Sozial-
leistungen werden aus Beitrágen der Ar-
beitgeber und Arbeitnehmer finanziert,
4o Prozent aus Steuergeldern.

Jedes Jahr gibt es in der Wolt 65 Mil-
lionen mehr Menschen, hat das amerika-
nisdre Amt Íiir Bevólkerungsstatistik eI_
mittelt. Zlr Zeít leben etwa 33oo Millio_
nen Menschen. r98o werden es voÍaus_
sichtlidr 43oo Millionen sein. China ist
der volkreichste Staat: dort leben etwa
69o Millionen. An zweiter stelle Íolgt In_
dien mit 469 Millionen, an dritter die So-
wjetunion mit z3o Millionen, an vierter
Stelle die USA mit fast 2oo Millionen.
In der Bundesrepublik leben 56 Millionen
Mensdren.

í-ř
In der Bundesrepublik gibt es zur Zeit

i.iber r,z Millionen Gastarbeiter. 3o o/o da-
von sind ltalieneÍ, r5,4 0lo Grieůen, ro,9
o/o Tiirken, r,z o/o Portugiesen. Der Anteil
aller Gastarbeiter an der Gesamtzahl der
BesďleÍtigten betrágt 5,5 0/o.

Úber zooooo der Auslánder sind Frauen
und Mádůen. Ein knappes Drittel davon,
námlidr 6z ooo, kommt aus den Lándern
der EWG. Besonders hoch ist der Anteil
der Griechinnen: er betrágt 48ooo. Aus
Spanien kamen 4z ooo Frauen und Mád-
chen zu uns/ aus Ósterreidr 19 ooo, aus
der Schweiz rr ooo/ aus England z5oo.
55 ooo auslándis&e Arbeiterinnen sind in
der Eisen- und Métallindustrie besdráÍtigt,
45 ooo in der Textilindu'strie, 14 ooo im
Handel, 13 ooo im Hotel- und Gaststátten-
gewerbe, 5ooo in Haushalten und 45 ooo
in verscihiedenen Gewerbezweigen.

J^ř

Die deutsůe WirtsdraÍt gab 1965 - so
sagt die Deutsche WerbewissenschaÍtliche
Gesellschaft - rund zehn Milliarden DM
fi.ir Werbung aus.

Der Leser hat das Wort
DER KONTIRMANDENHUT

Liebe Krugsreuther Landsleute!
Der Palmsonntag ist vorbei, der Kon-

firmationstag der evangelischen Bevólke.
rung in Stadt und Kreis Asch. Wir Krugs-
ÍeutheÍ Konfirmanden gingen von Neu_
iahr bis zur KonÍírmierung nach Neuberg
wóchentliďr einmal in die Konfirmanden-
stunde. Wir haben. da viel gelernt und
PÍarrer Rotter hat uns allerhand ftir un_
seren weiteren Lebensweg mitgegeben. Der
Geburtsiahrgang r9o8 wurde im lahte ryzz
in Neuberg konfirmiert. Das war wie im-
mer ein gro8er Festtag fi.ir Konfirmanden,
deren Eltern und Paten. Da gab es Wá_
sche und Kleidung vom Kopf bis FUB neu.
Das war fúr die Eltern immer ein Ausga_
beposten, der erst eÍspart werden mu8te.
Fiir uns fungen gab es die ersten langen
Hosen, worauÍ wir garw stolz waren, und
den ersten Hut.

Nurr_ 'orinnere iďr. mich immer wieder
folgetrder. Episode:

Meine Eltern (Gott hab sie selig) waren
eÍstens redrt sparsam und zweítens nidrt
mit besonderen Gliicksgtitern gesegrret. Idl
bekam also keinen neuen Hut. Der Vater
bestimmte: ,,Du setzt den Hut vom GroB-
vater auf, der ist nodr ganz ttel." Das war
er wirklidr, sůwarz, mit weiBer Seide ge_

ftittert, aber leider unmodern. Zu GroB-
vateÍs zeiten vielleicht ein Praďrtstii& von
Asdrer Wertarbeit, gro8er Hut mit gro-
Bem Rand. Mein Vater hat nadr der Mode
nidrt geÍragt und die Mutter mu8te siďr
eben fi.igen. Idr selber hab mir auďr niůt
viel daraus gemadrt, weil es sidr ja nur
um den einen Tag handelte. Bis mittag
ging'alles glatq niemand in Krugsreuth
oder Neuberg nahm Ansto( an meinem
Hut. Am Nachmittag gingen wir Krugs-
reuther Konfirmanden, Knaben und Mád_
dren, mit Eltern, Paten und sonstigen Ver-
wandten nadl dem benachbarten Bad El-
ster in den Gasthof ,,Goldener Anker",
um unserem Fest dort einen besdrwing-
ten Ausklang zu geben. Ein Sadrse, guter
Yieruíget, faBte midr ins Auge, kam auf
mich zu und sagte, si& vot Lachen kriim-
mend: ,,Du bis- der Sciheenste von allen,
du gehárst fodografiert mit deim sdree_
nen Hud, wer had dir denn den gegaufd?
Du sdraust aus wie die Maus underm
Heischiewerl!" Nun ladrten audr alle an-
deren, die bisher ďc-hts Besonderes an
meinem Spar-Hut gefunden hatten, ídr
wurde feuerrot vor Šcham, riB den Deď<el
herunter und habe ihn mein Leben lang
nie mehr auÍgesetzt. Lange ging mir der
Spottname,,Maus uíterm Hei-Schiewerl"
nach.

Wenn idr dran denke, steigt es miÍ ietzt
nad:' 44 fahren nodr hode. Idr stelle mir
das Biirschlein mit r31/z fahren vor, das
ích damals wat, ein kleines, sch-ales,
blasses Gesicht und drtiber der ungeheure
gro8váterliche Schlapphut, den erst dieti'ti:j['iii'ůi'ť:tiilíiliiilil'
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Gewinste des umfangreichen polnischen
Privathandels“ (lies Schwarzhandel) lesen.
Erstmals durchleuchteten Budapester Zei-
tungen die primitive Armut hinter der
bulgarischen „Goldküste“. Erstmals ärger-
te sıch die Zone ganz offızıell über die
Konkurrenz durch die rumänische Che-
mıe.

Sehr selbstbewußt betritt „der Tsche-
che“, „der Magyar“, „der Deutsche“ die
monoton tapezierte rote Einheitsbühne
und ist entschlossen, sich mit all seinen
individuellen Eigenarten dort zu behaup-
ten - egal, ob es den Mitspielern paßt
oder nicht.

Geschenkte Autos. teurer als neue
Der. tschechoslowakischen Verkaufszen-

trale für PKW liegen zur Zeit über 120 000
Anträge zum Kauf neuer und über 40000
zum Kauf gebrauchter PKW vor. Aber auch
in diesem jah-r wird kaum ein Drittel der
Interessenten, die schon bei der Eintra-
gung in die Kundenliste die Hinterlegung
von 20000 bis 25 000 Kronen auf ein Sperr-
konto nachweisen mußten, befriedigt wer-
den könn-en. Drei bis vier jahre dauert
es üblicherweise, bis ein Kaufinteressent
den Wagen tatsächlich vom Auslieferungs-
lager abholen kann.

Da auch in der Tschechoslowakei der
Wunsch nach einem PKW stark- gewach-
sen ist, haben sich viele Bewohner des
Landes an ihre in Westdeutschland oder
in Österreich lebenden Verwandten mit
der Bitte gewandt, ihnen ihren gebrauch-
ten PKW zu überlassen. Augenscheinlich
aber war es der tschechoslowakischen Re-
gierung nicht sehr angenehm, in größerem
Umfang Kraftwagen Westdeutscher Pro-
venienz auf ihren Straßen zu sehen, die
permanent zu einem Vergleich zwischen
der Lage der „Werktätigen“ in der Bun-
desrepublik und im eigenen Land heraus-
fordern. Das Finanzministerium hat daher
verfügt, daß von den Zollbehörden 80 Wo
des K-aufwertes und eine „Geschenl<ge-
bühr“ zwischen 7 und 25 °/o, je nach dem
Verwandtschaftsgrad des Schenkenden er-
hoben wird. Da die Gebrauchtwagen in
der Tschechoslowakei sehr hoch in Kurs
stehen, bedeutet dies, daß ein tschechoslo-
wakischer Bürger, der sich von einem Ver-
wandten einen Wagen schenken läßt, für
diesen Zoll und Geschenkgebühren in
einer Höhe zahlen muß, die wei-t über
der Kaufsumme für einen neuen PKW
liegt.

Kein Sauerkraut
Seit einigen Wochen herrscht in der

Tschechoslowakei kulinarischer Notstand.
Das Nationalgericht, der Schweinebraten
mit Kraut und Knödeln, kann nicht mehr
hergestellt werden, da es im ganzen Land
zurZeit kein Sauerkraut mehrgibt.
Nur in Brünn, in Ostrau, in Königgrätz
und in Pilsen konnten die Hausfrauen
in den letzten Tagen noch mit kleineren
Mengen beliefert werden.

Die §.Volkszeitung“ in Prag
Das in deutscher Sprache -erscheinende

kommunistische Blatt für die auf. etwa
200000 geschätzte deutsche Minderheit in
der Tschechoslowakei hat eine Auflage
von 20000 Stück. Dies geht aus einer of-
fiziellen Mitteilung aus Prag hervor. Das
Blatt, das früher als Tageszeitung erschie-
nen war und den Titel „Aufbau und Frie-
den“ trug, erscheint seit kurzem als Wo-
chenblatt unter dem Titel „Volkszeiturı'g“.

- Die „kleinen Diebe“
Über eine Zunahme der „kleinen Dieb-

stähle, die zusammengerechnet Millionen-
beträge ergeben“, klagt die „Volkszeitung“.
Das Blatt führt zahlreiche Fälle an, in
denen trotz Kontrollen in Kantinen, Gast-

stätten und Geschäften ununterbrochen
Waren gestohlen und auf eigene Rech-
nung weiter verkauft wurden. So stahlen
sieben Angestellte eines Qeschäftsin--Preß-
burg im 'Laufe von zwei* jahren 91.0 kg
Kaffee, 55 kg Kakao und 51kg Tee im
Werte von 176000 Kronen, eine Prager
Fabrikskantine verwandelte sich in einen
„Selbstbedienungsladen“, in dem die Be-
zahlung freigestellt war usw.

„Kontrolleure und Kontrollorfgane haben
wir mehr als genug, mancherorts 'sogar zu
viel“, schreibt die Zeitung, die großen
und kleinen Diebe kämen aber weiterhin
„leicht zum Tor hinaus.“

58 ooo ooo Trainingsanzüge
Der Betrieb „Tosta“ i.n Asch beging am

21. März sein zwanzigjähriges Bestandju-
biläum. In den Betrieben in Asch, Haslau,
Fleißen, Weipert spielten Betriebskapellen
auf, auch der Prager Rundfunk brachte
eine besondere Sendung, die in die Werk-
stätten übertragen wurde. Der Staatshe-
trieb hat bisher 58 Millionen Trainings-
anzüge hergestellt, also erheblich dazu_bei-
getragen, daß dieser „schmucke“ Anzug
zum meistgetragenen Kleidungsstück in
der Tschechei wurde. In weitem Abstand
folgen 50 Millionen Stück Damen-,_ Her-
ren- und Kinderwäsche. Das Unterneh-
men exportiert in 40 Staaten. Fast 90 °/o
der Beschäftigten sind Frauen.

iii
Die öffentlichen Sozialleistungen in der

Bundesrepublik haben 1965 rund 64 Mil-
liarden Mark betragen. Das bedeutet ge-
genüber 1964 eine Steigerung um sieb-en
Milliarden- Mark. Das ist die höchste Quo-
te der Nachkriegszeit. Die Bundesrepublik
steht damit in der Spitzengruppe der ver-
gleichbaren Länder. 60 Prozent der Sozial-
leistungen werden aus Beiträgen der Ar-
beitgeber und Arbeitnehmer finanziert,
40 Prozent aus Steuergeldern.

-§1- _

jedes jahr gibt es in der Welt 65 Mil-
lionen mehr Menschen, hat das amerika-
nische Amt für Bevölkerungsstatistik er-
mittelt. Zur Zeit leben etwa 3300 Millio-
nen Men-sch-en. 1980 werden es voraus-
sichtlich 4300 Millionen sein. China ist
der volkreichste Staat: dort leben -etwa
690 Millionen. An zweiter Stelle folgt_In-
dien mit 469 Millionen, an dritter die So-
wjetunion mit 230 Millionen, an vierter
Stelle die USA -mit fast 200 Millionen.
I_n der Bundesrepublik leben 56 Millionen
Menschen.

In der Bundesrepublik gibt es zur Zeit
über 1,2 Millionen Gastarbeiter. 30 °/o da-
von sind Italiener, 15,4 °/o Griechen, 10,9
°/o Türken, 1,2 °/o Portugiesen. Der Anteil
aller Gastarbeiter an der Gesamtzahl der
Beschäftigten beträgt 5,5 °/o.
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Uber 200000 der Au-sländer sind 'Frauen
und Mädchen. Ein knappes Drittel davon,
'nämlich 62000, kommt aus den Ländern
der EWG. B-esonders hoch ist der Anteil
der Griechinnen: er beträgt' 48000. Aus
Spanien kamen 42000 Frauen und Mäd-
chen zu- uns, aus Österreich 19000, aus
der Schweiz 11 ooo, aus- England 2500.
55 ooo ausländische Arbeiterinnen sind in
der Eisen- und Metallindustrie beschäftigt,
45 000 in der Textilindustrie, 14000 im
Handel, 13 ooo im Hotel- und Gaststätten-
gewerbe, 5000 in Haushalten und 45000
in verschied-enen_ Gewerbezweigen. '

_ I 'ii `
Die deutsche Wirtschaft gab 1965 - so

sagt die Deutsche Werbewissenschaftliche
Gesellschaft _-- rund zehn Milliarden DM
für Werbung aus. _

Der Leser hat das Wort
DER KONFIRMANDENHUT

Liebe Krugsreuther Landsleute!
Der Palmsonntag ist vorbei, der Kon-

firmationstag der evangelischen' Bevölke-
rung in Stadt und Kreis Asch. Wir Krugs-
reuther Konfirmanden gingen von Neu-
jahr bis zur Konfirmierung nach Neuberg
wöchentlich einmal in die Konfirmanden-
stunde. Wir haben- da viel gelernt und
Pfarrer Rotter hat uns allerhand für un-
seren weiteren Lebensweg mitgegeben. Der
Geburtsjahrgang 1908 wurde im jahre 1922
in Neuberg konfirmiert. Das war wie im-
mer ein großer Festtag für Konfirmanden,
deren Eltern und Paten. Da gab es Wä-
sche und Kleidung vom Kopf bis Fuß neu.
Das war für die Eltern immer ein Ausga-
beposten, der erst erspart werden mußte.
Für uns jungen gab es die ersten langen
Hosen, worauf wir ganz stolz waren, und
den ersten Hut.

Nurtı .erinnere ich mich immer wieder
folgender--. Episode:

Meine Eltern (Gott hab sie selig) waren
erstens recht sparsam und zweitens nicht
mit besonderen Glücksgütern gesegnet. Ich
bekam also keinen neuen Hut. Der Vater
bestimmte: „Du setzt den Hut vom Groß-
vater auf, der_ist noch ganz neu.“ Das war
er wirklich, schwarz, mit weißer Seide ge-
füttert, aber leider unmodern. Zu Groß-
vaters Zeiten vielleicht ein Prachtstück von
Ascher Wertarbeit, großer Hut mi-t gro-
ßem Rand. Mein Vater hat nach der Mode
nicht gefragt und die Mutter mußte sich
eben fügen. Ich selber hab mir auch nicht
viel daraus gemacht, weil es sich ja nur
um den .einen Tag handelte. Bis mittag
ging 'alles glatt, niemand in .Krugsreuth
oder Neuberg nahm Anstoß an meinem
Hut. Am Nachmittag gingen wir Krugs-
reuther Konfirmanden, Knaben und Mäd-
chen, mit Eltern, Paten und sonstigen Ver-
wandten nach dem benachbarten Bad El-
ster in den Gasthof „Goldener Anker“,
um unserem Fest dort einen beschwing-
ten Ausklang zu geben. Ein Sachse, guter
Vierziger, faßte mich ins Auge, kam auf
mich zu und sagte, sich vor Lachen krüm-
mend: „Du bis der Scheenste von allen,
du gehärst fodografiert mit dei-m schee-
nen Hud, wer had dir denn den gegaufd?
Du schaust aus wie die Maus- underm
Heischiewerll“ Nun lachten auch alle an-
deren, die bisher nichts Besonderes an
meinem Spar-Hut gefunden hatten, ich
wurde feuerrot vor Scham, riß den Deckel
herunter und habe ihn mein Leben lang
nie mehr aufgesetzt. _Lange ging mir der
Spottname „Maus unterm Hei-Schiewerl“
nach.

Wenn ich dran denke, steigt es mir jetzt
nach 44 jahren noch hoch. Ich stelle 'mir
das Bürschlein mit 131/2 jahren' vor, das
ich damals war, ein -kleines, schmales,
blasses Gesicht und' drüber der ungeheure
großväterliche Schlapphut, den erst die



Obren zum Halten brachten. Am Dach-
boden im Sdrrank stand die Tiite mit dem
Monstntm bis zur Vertreibung. .Sie mahn-
te midr immer daran, daB man audr die
Sparsamkeit nidrt tibertreiben soll.

Mit besten OstergrůBen an alle Lands-
leute aus dem Tal der Treue

óhristian Martin (Sc}rmie-Chr.)
dzt.Aichadr, Deutsďlherrnstr. 3 r

'řIN DIESEN TAGEN ist Konfirmation!
Viele unserer Kinder und Enkelkinder tre-
ten vor den Altar des Herrn.

Vor etwa 4o |ahren waÍen es wir gewe-
sen, die ihr Geliibde (in unserer scjhónen
evang. Kirche, die nun zur Ruine gewor-
den ist) ablegten.

Die Tisdre waren nidrt so reiďrlidl ge-
dedct wie heute, die Gaben nidrt so prunk-
voll. Das SdrÓnste war die Uhr des Pa-
ten. Am Samstag frůh begann es mit dem
Heiligen Ábendrnahl. Naůher wurde bei
den Eltern und beim Paten ,,oo-bitt",d. h. Abbitte, getan. Die ersten Kro-
nen wanderten in unseren neuen Geld-
beutel. Am Sonntag 1ag dann eine beson-
dere Feierliůkeit iiber der Stadt, als die
Glocken die Konfirmation ktindeten. Fiir
viele Kinder begann ein neuer Lebensab-
sdrnitt. Die Kirdre war iiberÍiillt, als wir
KonÍirmanden einzogen, die |ungen in ih_
ren dunkelblauen Anztigen, die Medchen
in ihren sdrmucken Konfirmandinnenklei-
dern. Ich blickte heimlidr zu dem Platz
hinauf, wo idr viele fahre als Chorsc"hii-
ler stand und stolz darauf war, unter der
Leitung unseres unvergessenen Kantors
Kurt Freitag die Chorále mitzusingen, und
gedaďrte dabei audr des alten Brummbas-
ses Kantor Btidrner, an dessen Nase sidr
oÍt kleine Trripfdren bildeten und dem
wir als Buben manchen Streidr spielten.

lei.erlidr tlaten wiÍ aus den Bánken und
schritten zum Altar, um den Segen ftir
unser weiteres Leben zu empfangen, von
dem wir uns so viel versprachen. Und das
so wenig gehalten hat . . .

Idr kann midr nodr heute gut an die
Chorále erinnern: ,,Befiehl du deine We-
ge" und ,,Nun danket alle Gott".

Als wir aus der Kirdre als neue Mit-
glieder der gro8en evangelischen Kirchen-
gemeinde traten' láuteten lange unsere
unvergessenen Heimatglocken.

Am Nachmittag waÍ dann unser TreÍÍ-
punkt der Fleissners-Teidr, wo wir bei
KafÍee unťl Kuchen in frÓb]icher Runde
beisammen saBen, und wo wir mit den
Konfirmandinnen audr eine KahnÍahrt
riskierten. Nachher ging es zum Bochbed<
oder Zwed<, wo man erstmals Kavalier
spielen wollte und einer KonÍirmandin
vielleidrt eine Tafel Sdrokolade veÍehrte.

Warum diese Erinnerung? Das heutige
Wohlstandsdasein lii$t keinen Vergleidr
mit unserer damaligen besďreidenen Le-
benshaltung zu. Nur daB die Welt fried-
los goblieben ist, darin hat sidr nidrts
geándert. Nadr unserer Konfirmation ge-
nossen wir ÍtinÍ |ahre lang unsere |ugend.
Dann holte man uns zum (tsdredrisďrenl
Militer, zwei fahre waren verloren. Zrr-
riid<gekehrt, leÍnten wir bald unsere spe-
teren Frauen kennen, es gab einige kurze
|ahre des Beisammenseins, dann griÍf der
z. Weltkrieg nadr uns. Vielen unserer
Mitkonfirmandinnen, damals schon Miit-
ter, raubte der Krieg den Lebensgef?ifu-
ten. Nadr der Vertreibung waren sie mit
ihren Kíndern ganz auÍ sich selbst ange-
wiesen, eine harte Zeít, die ihre Narben
in die verhármten Gesichter kerbte. MÓ-
gen sie jetzt rrrit ihren Kindem und En-
kelrr ein umso zufriedeneres Leben Íiih-
ren diirfen!

Aufn. Hetm' Korndórfer

AM FORST

Als hiitte sie sich von
Selb her iiber die Grenze
vetirrt, steht die einzige
Asdter PorueTlanfabrik als

fuemde Silhouette gegen
den AbendbimmeL

Der FleiBnerc-Teidt, ein-
žiget Gonde|teidt im
Asdter Wei&bilde, Iag in
den sauren Wiesen der
,,Salzled<en".

So grÚ3e idr alle Konfirmanden und
Konfirmandinnen des Geburtsjahrganges
r9r3! MÓge der Herr unseÍen Nachkom-
men ein Leben in Frieden und Freiheit
gónnen, Íriedlidrer als es das unseíe war.
Und mógen die Glod<en der Heimat in
unseren Herzen weiterklingen idrber Zeit
und Raum und sidr mit dem alten Cho-
ral vereinigen ,,Ein Íeste Burg ist unser
Gott . .'

Gustav Hartig, Gro8aspach

Áugust Btiiutigam

Ein Streifzug dutdr Asďrer
Gassen

xvI

Wir verlassen das so sůón sůdhangig
gelegene Wohnviertel in der ScheibenÍlur
und gehen nun sdrnurstradcs auf den
si.idliďlsten Stadtteil, den Forst, zu. Des-
sen Hauptverkehrsader, die Egerer StraBe,
habe ich sdeon eingangs als Ausfallsstra8e
gesondert beschrieben. Wir sparen uns also
die Rtid<kehť zur Stra(enspinne beim Krie-
gerdenkmal, folgen vielmehr einem aus-
geÍahrenen Weg, der als Fortsetzung der
Rembrandtstra3e gedacht war, und stoBen
auÍ den hinteren Teil der A7betgasse
(r5r). Uber die PatensdraÍt dieses ohne
rtickwártige Verbindung gebliebenen Stra_
Benzuges veÍmag idr nidrts auszusagen.
Vielen Landsleuten ist sicher nodr der
Spitzname,,S&napsgasse" in Erinnerung.
Wenig weiter stidwárts zweigt von der
Egerer Stra8e parallel zur Albertgasse eine

unausgebaute Stidrstra8e in Riďrtung zum
KirchhofÍsdren Park ab. Sie endete bei der
ehemaligen Wernersdren Sdeuhfabrik und
war ohne Namen, bis man sie im 3. Reich
TheodorFritsďt-Stta|3e (43) taufte, womit
man einen Theoretiker der Rassenlehre
ehren wo]lte. Bis zur náchsten Linksab-
zwoigung ist dann ein gro8er Sprung: Die
VogtLandstra&e Íz| ist zwar die an Be-
wohnern ermste StraBe iiberhaupt, daÍiir
aber eine widrtige Verbindung nadr Nas-
sengrub, zu den Elstertalgemeinden und
weiter nach Baťl Brambach, r^roher sie ja
auch ihren Namen hat.

Nun aber geht es hinaus in die Weite,
in die zertragenen Háusergruppen und
Einsďric.hten, die unter der engeren Saq-
melbezeidenung,,Forst" im oÍtskataster
geíůhrt wurden, obwohl man sonst allge-
mein den gesamten Stadtteil unterhalb
des Ásdrer Berges und des Hasenlagers
darunter verstand. Der engere, d. h. amt-
lich so bezeichnete Forst aber war ein aus-
gedehntes Areal jenseits der Bahnstred<e.
Nur die ZiegeLei Ludwig (Schneider-Kan-
nes) hatte diesseits der Bahn nodr eine
Forst-Hausnummer. Der,,amtliche" Forst
ienseits der Bahn reidrte Ýom E_Werk ent-
lang der Bahn bis zur Neuenbrander Ge-
meindegrenze hinter dem tieÍen Strecken-
Einsdrnitt; die weitere Begrenzung Íolgte
der Staatsgrenze mit ihren Aus- und Ein-
buchtungen bei den Hófen B'arth und Hupf_
auf, streiÍte fast díe Grenzschánke ,,Boďr-
beck" und den,,Prei8nteidr" und widr dann
zum Gasthaus ,,Waldfrieden" zuriick. Von
dorther bildete der Miůlbacher Weg von
der Ziegelei Feig bis zum Ságewerk Weigl

-s7-

Ohren zum Halten brachten. Am Dach-
boden im 'Schrank stand die Tüte mit dem
Monstrum bis zur Vertreibung. ,Sie mahn-
te mich immer daran, daß man auch die
Sparsamkeit nicht übertreiben soll.

Mit besten Ostergrüßen an alle Lands-
leute' aus dem Tal der Treue

_ ı

. Christian Martin (Schmie-Chr.)
dzt.Aichach, Deutschherrnstr. 31

*'51*
IN DIESEN TAGEN ist Konfirmation!

Viele unserer Kinder und Enkelkinder tre-
ten vor den Altar des Herrn.

Vor etwa 40 jahren waren es wir gewe-
sen, die ihr Gelübde (in unserer schönen
evang. Kirche, die nun zur Ruine gewor-
den ist) ablegten.

Die Tische_waren nicht so reichlich ge-'
deckt wie h-cute, die Gaben nicht so prunk-
voll. Das Schönste war die Uhr des Pa-
ten. Am Samstag früh begann es mit dem
Heiligen Abendmahl. Nachher 'wurde bei
den Eltern und beim Paten „oo-bitt“,
d. h. Abbitte, getan. Die ersten Kro-
nen wanderten in unseren neuen Geld-
beutel. Am Sonntag lag dann eine beson-
dere Feierlichkeit über der Stadt, als die
Glocken die Konfirmation kündeten. Für
viele Kinder begann ein neuer Lebensab-
schnitt. Die Kirche war überfüllt, als wir
Konfirmanden einzogen, die jungen in ih-
ren dunkelblauen Anzügen, die Mädchen
in ihren schmucken Konfirrnandinnenklei-
dern. Ich blickte heimlich zu dem Platz
hinauf, wo ich viele jahre als Chorschü-
ler stand und stolz darauf war, unter der
Leitung unseres unvergessenen Kantors
Kurt Freitag die Choräle mitzusingen, und
gedachte dabei auch des alten Brummbas-
ses Kantor Büchner, an 'dessen Nase sich
oft kleine Tröpfchen bildeten und dem
wir als Buben manchen Streich spielten.

Feierlich traten wir aus den Bänken und
schritten zum Altar, um den Segen für
unser weiteres Leben zu empfangen, von
dem wir uns so viel versprachen. Und das
so wenig gehalten hat . _ .

Ich kann mich noch heute gut an die
Choräle erinnern: „Befiehl du deine We-
ge“ und „Nu-n danket alle Gott“. _

Als wir aus der Kirche als neue Mit-
glieder der großen evangelischen Kirchen-
gemeinde traten, läuteten lange unsere
unvergessenen Heimatglocken.

Am Nachmittag war dann unser Treff-
punkt der Fleissners-Teich, wo_ wir bei
Kaffee und Kuchen in fröhlicher Runde
beisammen saßen, und wo wir mit den
Konfirmandinnen auch eine Kahnfahrt
riskierten. Nachher ging -es zum Bochbeck
oder Zweck, wo man erstmals Kavalier
spielen wollte und einer Konfirınandin
vielleicht eine Tafel Schokolade verehrte.

Warum diese Erinne'rung?_ Das heutige
Wohlstandsdasein läßt keinen Vergleich
mit unserer damaligen bescheidenen Le-
benshaltung zu. Nur daß die Welt fried-
lo-s geblieben ist, darin hat _sich nichts
geändert. Nach unserer Konfirmation ge-
nossen wir fünf jahre lang unsere jugend.
Dannholte man uns zum (tschechischen)
Militär, zwei jahre waren. verl0ren._ Zu-
rückgekehrt, lernten wir bald unsere spä-
teren .Frauen kennen, es gab einige kurze
jahre des Beisammenseins, dann griff der
2. Weltkrieg nach uns. Vielen unserer
Mitkonfirmandinnen, damals schon Müt-
ter, raubte der Krieg den Lebensgefähr-
ten. Nach der Vertreibung waren sie mit
ihren Kindern ganz auf sich selbst ange-
wiesen, eine harte Zeit, die ihre Narben
in die verhärmten Gesichter kerbte. Mö-
gen sie jetzt mit ihren Kindern und En-
kehı ein umso zufricdeneres Leben füh-
ren dürfen!

Aufn. Herrn. Kornclörfèr

AM FORST '

Als hätte sie sich von
Selb her über die Grenze
verirrt, steht die einzige
As_cher Porzellanfabrik als
fremde Silhouette gegen
den Abendhimmel.
Der Fleißners-Teich, ein-
šiger Gondelteich im
Ascher Weichbilde, lag in
den sauren Wiesen der
„SaIzlecl<en“. n

So grüße ich alle Konfirmanden und
Konfirmandinnen' des Geburtsjahrganges
1913! Möge der Herr unseren Nachkom-
men ein Leben _in Frieden und Freiheit
gönnen, friedlicher als es das unsere war.
Und mögen die Glocken der Heimat in
unseren Herzen weiterklingen über Zeit
und 'Raum und sich mit dem alten Cho-
ral 'vereinigen „Ein feste - Burg ist unser
Gott . _ _“ _ -

Gustav Hartig, Großasp-ach

August Bräutigam -

Ein Streifzug durch Ascher
Gassen 9 7

I I xvr
- Wir verlassen das so schön südhangig

gelegene Wohnviertel in der Scheibenflur
und gehen nun schnurstracks auf den
südlichsten Stadtteil, den Forst, zu. Des-
sen Hauptverkehrsader, die 'Egerer Straße,
habe ich schon eingangs als Ausfallsstraße
gesondert beschrieben. Wir sparen uns also
die Rückkehr zur Straßenspinne beim Krie-
gerdenkmal, folgen ` vielmehr einem aus-
gefahrenen Weg, der als Fortsetzung der
Rembrandtstraße geda_cht war, und stoßen
auf den hinteren Teil der Albertgasse
(151). Über die Patenschaft dieses ohne
rückwärtige Verbindung gebliebenen Stra-
ßenzuges vermag -ich' nichts auszusagen.
Vielen Land-sleuten ist sicher noch der
Spitzname „Schnapsgasse“ in Erinnerung.
Wenig weiter südwärts zweigt von der
Egerer Straße parallel zur Albertgasse-eine

unausgebaute Stichstraße in Richtung zum
Kirchhoffs-chen Park ab. Sie endete bei der
ehemaligen Wernerschen Schuhfabrik und
war ohne Namen, bis man sie im 3. Reich
Theodor-Fritsdı-Straße (43) taufte, womit
man einen Theoretiker der Rassenlehre
ehren wollte. Bis zur nächsten Linksab-
zweigung ist dann ein großer Sprung: Die
Vogtlandstraße (2) ist zwar die- an Be-
wohnern ärmste Straße überhaupt, .dafür
aber eine wichtige Verbindung n-ach Nas-
sengrub, zu den Elstertalgemeinden und
weiter nach Bad Brambach, woher sie ja
auch ihren Namen hat. _ ` "

Nun aber geht es hinaus in die Weite,
in 'die zertragenen Häusergruppen und
Einschichten, die unter der engeren Sam-
melbezeichnung „Forst“ im Ortskataster
geführt wurden, obwohl man sonst allge-
mein den gesamten Stadtteil unterhalb
des Ascher Berges und des Hasenlagers
darunter verstand. Der engere, d. h. amt-
lich so bezeichnete Forst aber war ein aus-
gedehntes Areal jenseits der Bahnstrecke.
Nur die Ziegelei Ludwig (Schneider-Kam
nes) hatte diesseits der Bahn -n0.ch eine
Forst-Hausnummer. Der „amtliche“ Forst
jenseits der Bahn reichte vom E-Werk ent-
lang der Bahn bis zur Neuenbrander Ge-
meindegrenze hinter dem tiefen Strecken-
Einschnitt; die weitere Begrenzung folgte
der Staatsgrenze mit ihren. Aus- und Ein-
buchtungen bei den Höfen Barth und Hupf-
auf, streifte fast die Grenzschänke „Boch-
beck“ und den „Preißnteich“ und wich dann
zum Gasthaus „Waldfrieden“ zurück. Von
dorther bildete der Mühlbacher Weg von
der Ziegelei Feig bis zum Sägewerk Weigl



den westlidren AbschluB des Stadtteiles
Forst.

In diesem weiten Raum gab es mannig-
Íaůe Sonderbezeichnungen: Gipsdielen-
weg HoÍmaňns Ziegelei und Porzellan-
Íabrik, KÓihwampn mit dem Anwesen
824 {Hansdoffl), die Salzlecken beim FleiB-
nersteidr]und den sdron erwáhnten Miihl-
baďrer Weg. Das alles lag eingebettet in
weite, oft saure Wiesen auf dem ienseits
des BahnhoÍs leidrt abfa]lenden Gelánde.'' {wird fortgese&t)

Eine ergiitzliďre'Sátmlung
Der eine sammelt BrieÍmarken, der an_

dere Bierded<el, ein dritter Ztindholz-
sůac-hteln. Der ZuÍall hat uns das Ergeb-
nis einer ganz besonderen Sammlung zu-
geweht. Eine Frau, die in einem kleinen
ňhetftánkischen Stádtchen berufudr bei Be-
erdigungen zu tun hat, schriob sich Stil-
bltitěn áus NadrruÍen auf, die ďe an oí-
Íenen Grábern gehÓrt hatte. So ernst der
Anla8 fiir diese NadrruÍe war, so versóh_
nend heiter .wirkt das, was in ihnen zum
Ausdrud< kam. Es handelt sidr, das darf
ohne Augenzwinkern Íestgesellt wetden,
durchwegs um tarcedlliďIe Aussagen. Hier
sind sie:

Dem B.-Christian widmete der Turnver-
einsvorstand einen au8erordentlidr ehren-
renden NaďuuÍ, den er mit Íolgendem
GruBe sdrlo8: ,,Auf Wiedersehn, Freund
Christian, beim groíŠen Turnerfest im |en-
seits !"

Am Grabe einer Greisin: ,,Der Herr hat
sie zu hohem Alter gďangen lassen - wie
wir es uns wohl alle wtinsůen. Warum?
Sind wir ehrlidr: weil wir uns vor dem
Sterben ftirdrten. Aber es hilft uns nichts,
wenn wir uns auů Sand in den KopÍ
stedcen!"

AnláBli& der ,,Leichbestel1ung" Íiir ih-
ren verstorbenen Mann nahm die tÍauern-
de Witwe auÍ dem Sofa Platz und erklář
te, sie wolle das Leidrenbegángnis ganz
sďrlidrt haben. Die Anregung den Gesang
ganz wegzulassen, wehrte sie ab: ,,Na, na,
dós net, mei Sthwester man't, a weng an
schenn Schmetterer mu8 mer ihm mit-
gem!"

Der Biirgermeister am Grabe einer Ge-
meindedienerin: ,,'Werte Verstorbene - (tie'
Íe Verbeugung) - mir in unnara Gma
yjnn alla iedrt trauridr, daí3 unner jahre-
lange Botin gsdrtorm is, (Verbeugung).
Immer, 'wemmer sidr kan Rot gwiíšt hot,

diesmal aber sďlon erwadrsener als jene
von der z. Volksschulklasse der Anger-
sďrule, die der letzte Rundbrief zeigte.
Es ist links die 5. Klasse Volksschule am
Stein mit ihrem bald darauf sehr iung ver'
storbenen Fráulein Erna Sauer; die Klasse
steht vor dem beliebten )ahndenkmal-Hin-
tersrund. Noch um zwei Tahre álter waren
daňn die rgz6 geborenen Mádďren auÍ

hots ghafŠen: Gebts ner der Anna, die
madrtš sďro' Und die Anna hots @adlt!
Und Íir unner Seelenheil hot se aa gsordrt,
wal se allawal es GlÓckle glietn hot".

Der FeuerwehÍer am Grabe eines Wir_
tes: ,,\Mir waren tief ersdriittert {iber,.$s-
seÍen so plótzlichen und unerwarteten
Feuerkameraden !"

Am glei&en Grabe ein !u8ba11er: ,,Und
er war so edel, so gut - drum stehen wir
mit Genugtuung an seinem Grabe".

Am Grabe eines Wirts und lkonomen:
,,Man kann sagen, das Innere unseres Ver-
storbenen urar von Land- und Cast\Mirt'
schaÍt erfiillt".

Ein BelegsdraÍtsmitglied am Grabe des
Chefs: ,,Als wir vom Tode unseres Senior-
Chefs hórten, konnten wir es zunádrst
nidrt elauben. Dodr als wir es endlich ÍaB-
ten, eřgriff uns ein GeÍtiůrt tipfster Dank-
barkeit".

Redner Nummer viér arn crabe eines
Prominenten: ,,Idr schlie8e mich den Wor
ten meines Voikranzniederlegers voll urtd
ganz ara. Ruhe sanft!"- Am Grabe einer Witwe: ,,Sie wár eine
gute Irau und ein betepder Mensdr. Wir
wissen von ihr, da8 sig alles in sidr hin-
eingeschluckt und nw'""r'enig, sehr wenig
von sich gegeben hat!'.

Am Grabe einer Zweiundneunzigiiihri-
gen, von der niďrts Au8ergewóhnliďres zu
sagen war ,, und naďrdem sie verwit_
wět war, war sie eine Witwe {betradrtlř
dre Pause), die in ihrem Witwenstand sehr
zuriickgezogen lebte".

Am Grabe eines mehrÍachen Vereins-
funktionárs {es gab sieben Vereinskrenze)
sagte der Vertreter des Fu8ballvereins, des-
seň Grtindunssmitglied der Verstorbene
waÍ: ,,'Wir, die iĚngere Generation, sahen
mit gro3er Adrtung zu ihm auÍ; denn der.
Reis, den er gepflanzt hatte, dieser Reis
ist zu eirrem gro8en und máchtigen Baum
geworden."

Der Gefliigelziichter trat von einem Fufi
auf den anderen, weil er so lange waÍten
muíte, bis er seine treÍflidre Rede vom
Stapel lassen konnte: ,,Wenn mer in die
Vorstadt naus is, wor halt immer wos zu
sehng vor seiner Hausťiir: Taum, Hiihner,
Gáns und Enten, was das Aug nuÍ 8ern
schaut. Immer was Neues, was Interessan-
tes so lege iďr dir dieses Gebinde nie-
der im Namen deiner Gefliigelkameraden
und der ganzen gefiederten Welt". (Vikar
H' sďraute sehr verdutzt drein).

ÁIs letzter kam der Vorstand des Vetera_

nenvereins an die Reibe, der den Kamera-
den N. in gewáhlten Worten pÍies und
Íolgenderma8en sclrlo8: ,, und so ordne
ich an: Das Lied vom Guten Kameraden.
Musik!" Die Wad<eren bliesen. Zw threr
Trompete gesellte sidr eine einsame Mán-
nerstimme; eín bisserl zaghaÍt zunádest,
dann aber immer lauteÍ und'immer íal-
scher. Erstauni schaute alles nadr ihm um,
der mit Hand an der Miitze und mit Trá_
nen in den Augen weitersang bis zum
bitteren Ende. Nadrher sagte er der Auf-
zeidrnerin ďeser Sammlung: ,, Wahst, des
Lied vom Guten Kameraden - des wor icb.
ihm schuldig".

Einem Vereinskameraden, der mit 83

|ahren nach dreitágigem Krankenlager ent-
schlief, widmete der Vorstand des GeÍlii-
gelztichtervereins diesen NaůruÍ:,,Tra_
gisch und unerbittlidr hart.ist das Schick-
sal, das unseren Kameraden P. dahinge-
rafÍt hat. Heute, gerade heute, am Sonn-
tag, wo in Bayreuth die gro8e Hiihn_er-
und Taubenausstellung ist,miissenwirihn
zu Grabe tragen. Aufgehórt hat ein Ziidr-
terherz zu sdrlagen, ein Ztichterherz, es
schlagt nidrt mehrl Und die deutsche
Sdrónheitsbrieftaube, die er zeitlebens 8e-
ziiďrtet hat, die deuts&e schónheitsbrief-
taube wird den bekannten Scihritt und die
Íiitternde Hand sdrwer vermissen, denn
er tónt niůt mehr!"

Zum Schlu( nodr etwas aus dieser Samm-
lung, die sic}r nidrt nur mit NadrruÍen
beÍiBt: Das PÍlegekind }od<l von PÍarrers,
drei Jabre alt, stellte beziisliů der im
PÍarrhaus wohnenden VertriebenenÍamilie
Íest: ,,Die P . . . sind katholisďr, ober idr
versteh Íei a jeds 'wort!"

Aus den Eeirnatgruppen
Die Taunus-Asdter Ía|vel am Sonntag,

den 8. Mai (Muttertag) mit dem Autobus
des Landsmannes Ernst Sdrmidt, Elwille/
Rlrg., nach ATzey ntm Lm. Gust. Meinert
{Hotel Weinhaus Rebe}. Alle Landsleute,
welche sich zu dieser Fahrt in Sulzbach/
Ts. am zo. l|v/.átz gemeldet haben, miissen
ptinktlidr um 9.3o Uhr beim Bahnhofs-
vorplatz in Ffm. HÓchst gestellt sein. Diese
Tagesfahrt mít einer Rundfahrt nach Bad
Můnster am Stein, zum Mittagessen beim
,,Hansadl", nach heimatliůer Art zube_
reitet, wird sidrer bei allen Teilnehmern
Beifall finden. Áudr PKW-Fahrer sind wie_
der herzlidr willkommen. Fiir Untethal-
tung ist gesorgt.

bin auf beiden veÍtreten. Ich weií} nicht,
wie sie heute alle hei8en und wohin sie
veÍstÍeut sind. Ein Wiedersehen wále
sidrer sehr sďrón. Sollte idr Post von mei-
nen Kameradinnen bekomrnen, hátte ich
die gróBte Fteude." - Ihrem Gltid<wunsdr
an die Vierzigerinnen schlieíšt sidr der
RundbrieÍ an.

DIE VIERZIGERINNEN SIND NoCHMÁLS DRAN

l

den 'westlichen Abschluß 'des""Stadtteiles
F.orst. - _, .- _ -

In diesem weiten Raum gab es mannig-
fache Sonderbezeichnungen: Gipsdielen-
weg, Hofmanns Ziegelei und Porzellan-
fabrik, Köihwampn mit dem Anwesen
.824 '(Hansd0ffl_), die S-alzlecken 'beim Fleiß-
nersteich 1-und den schon erwähnten Mühl-
bacher Weg.--`Da"s"'_alle_s. lag eingebettet in
weite, oft saure 'Wiesen auf dem jenseits
des Bahnhofs leicht abfallenden Gelände."  (wird f0r±gese;;±1'i  

',_1- _-_J'›.r_ __

Ø Eine ergötzlid1e_„.S,;mmlung
' Der eine sammelt Briefmarken, der an-
dere Bierdeckel, ein dritter Zündholz-
.schachteln. Der Zufall hat uns das Ergeb-
nis einer ganz besonderen Sammlung zu-
geweht. Eine Frau, die in einem kleinen
oberfränkischen Städtchen beruflich bei Be-
erdigungen zu tun hat, schrieb sich Stil-
blüten aus _Nachrufen auf, die sie an of-
fenen Gräbern gehört hatte. So ernst der
Anlaß für diese Nachrufe war, so versöh-
nend heiter .wirkt das, .was in ihnen zum
Ausdruck kam. Es handelt sich, das darf
ohne Augenzwinkern festgesellt werden,
durchwegs um tatsächliche__.Aussagen. Hier
sind sie:' _ _

Dem B.-Christian widmete der Turnver-
einsvorstand einen au_ßcrorde'ntlich ehren-
renden Nachruf, den er mit folgendem
Gruße schloß: „Auf Wiedersehn, Freund
Christian, beim großen Turnerfest -im jen-
seitsl“ -

Am Grabe einer Greisin: „Der Herr hat
sie zu hohem Alter gelangen lassen -- wie
wir es uns wohl alle wünschen.. Warum?
Sind wir ehrlich: weil wiruns vor dem
Sterben fürchten. Aber es hilft uns nichts,
wenn wir uns auch Sand in den Kopf

1" _stecken.
Anläßlich der „Leichbestellung" für ih-

ren verstorbenen Mann nahm die trauern-
de Witwe auf dem Sofa Platz und erklär-
te, sie wolle das Leichenbegängnis ganz
schlicht haben. Die Anregung, den Gesang
ganz wegzulassen, wehrte __sie ab: „Na, na,
dös net, mei- Schwester mant, a weng an
schenn Schmetterer muß -mer ihm mit-
geml“ 7

Der Bürgermeister am Grabe einer Ge-
meindedienerin: „Werte Verstorbene- (tie-
fe Verbeugung) - mir in unnara Gma
sänn alla recht traurich, daß unner jahre-
lange Botin gschtorm is, (Verbeugung).
Immer, wemmer sich kan Rot gwißt _hot,

hots.-"`ghaß`en: Gebts ner -der Anna, die
machts scho. Und die Anna hots gmacht!
Und fir unner Seelen-heil hot se aa -gsorcht,
wal se allawal es `.'G1-öckle glietn hot“. --

Der Feuerwehrer am ` Grabe:-_ eines ' ' 'Wir-
tes: „Wir waren tief erschüttert- üb_er___a_m-
Seren so plötzlichen und unerwarteten
Feuerkameradenl“ - '

Am gleichen Grabe ein Fußballer: „Und
er war .so edel,_so gut - drum stehen wir
mit Genugtuung an seinem Grabe“.

Am Grabe eines Wirts und Ökonomen:
„Man kann sagen, das Innere unseres Ver-
storbenen war von Land- und' Gastwirt-
schaft erfiillt".

Ein Belegs.chaftsmitglied Grabe des
Chefs: „Als wir vom Tod.e unseres Senior-
Chefs hörten, konnten wir es zunächst
nicht glaub-en. Doch als wir es endlich faß-
ten, ergriff?-.-μns .ein Gefühl tiefster Dank-
barkeit“. ,_ _

Redner Nummer vier"“am"' Grabe eines
Prominenten: _„i'ch` schließe mich den Wor-
ten meines Vorkranzniederlegers voll und
ganz an. Ruhe sanftl“

Am 'Grabe einer Witwe: „Sie war eine
gute Frau und ein beteiııder Mensch. Wir
wissen von ihr, daß sie,---alles in sich hin-
eingeschluckt und--nu_'J,';.=1-.l.:'-†Ü.§Weni~'g, -sehr wenig
von sich gegeben hat'-_if'_.'." _

Am Grabe einer Zweiundrıeunzigjähri-
gen, von der nichts Außergewöhnliches zu
sagen war „ . . . und nachdem sie verwit-
wet war, war sie eine Witwe (beträchtli-
che Pause), die in ihrem Witwenstand sehr
zurückgezogen lebte“.

Am Grabe eines. mehrfachen Vereins-
funktionärs (es gab sieben Vereinskränze)
sagte der Vertreter des Fußballvereins, des-
sen Gründungsmitglied der Verstorbene
war: „Wir, die jüngere Generation, sahen
mit großer Achtung" zu ihm auf, denn der
Reis, den er' gepflanzt hatte, dieser Reis
ist zu einem großen-'und mächtigen Baıun
geworden.“

Der Geflügelzüchter trat von einem Fuß
auf den anderen, weil er so lange warten
mußte, bis er seine treffliche Rede vom
Stapel lassen konnte: „Wenn mer in «die
Vorstadt naus is, wor halt immer “wos zu
sehng vo-r seiner Haustür: Taum, Hühner,
Gäns und Enten, was das Aug' nur gern
schaut. Immer was Neues, was Interessan_-
tes . . So lege ich dir dieses _Gebinde nie-
der im Namen deiner Geflügelkameraden
und der ganzen gefiederten'Welt“. (Vikar
H. schaute sehr verdutz_t dreinj."

Als letzter kam der Vorstand -des Vetera'-

nenvereins an die Reihe, 'der den Kamera-
den N. in gewählten Worten pries und
folgendermaßen schloß: „ . und so ordne
ich an: Das .Lied vom Guten Kameraden.
Musikl“ Die Wackeren bliesen. Zu ihrer
Trompete gesellte sich eine einsame Män-
nerstimme, ein' bisserl zaghaft zunächst,
dann aber immer lauter und`immer fal-
scher.. Erstaunt schaute' alles nach ihm uın,
der mit Hand an der Mütze' und mit Trä-
nen in den Augen weitersang bis zum
bitteren Ende. Nachher sagte -er der Auf-
zeichnerin dieser Sammlung: „ Wahst-,----des
Lied vom Guten Kameraden - des wor ich
ihm schuldig“. _ _

Einem Vereins-kameraden, der mit 83
jahren nach dreitägigem Krankenlager ent.-
schlief, widmete der Vorstand des Geflü-
gelzüchtervereins diesen Nachruf: „Tra-
gisch und unerbittl-ich hart,ist das Schick-
sal, das unseren Kameraden P. dahinge-
rafft hat. Heute, gerade heute, am Sonn-
tag, wo in Bayreuth die große Hühner-
und Taubenausstellung ist, müssen wir ihn
zu Grabe tragen. Aufgehört hat ein Züch-
terherz zu schlagen, ein Züchterherz, es
schlägt_ nicht mehr! Und die deutsche
Schönheitsbrieftaube, die erzeitlebens ge-
züchtet hat_, die deutsche Schönheitsbrief-
taube wird den bekannten Schritt und die
fütternde Hand schwer vermissen, denn
er tönt nicht mehrl“

Zum Schluß noch etwas aus dieser Samm-
lung, die sich nicht nur mit Nachrufen
befaßt: -.Das Pfle_gekin_d jockl von Pfarrers,
drei' jahre alt, stellte bezüglich der im
Pfarrhaus wohnenden Vertıiebenenfamihie
fest: „Die P . . _ sind katholisch, ober ich
versteh fei a jeds Wort!_“ ' _ _

Aus den Heiınatgruppen
Die Taunus-Ascher fahren am Sonntag,

den 8. Mai (Muttertag) mit dem Autobus
des Landsmannes Ernst Schmidt, Eltville/
Rhg., nach Alzeyzum Lm. Gust. Meinert
(Hotel Weinhaus' Rebe). Alle Landsleute,
welche sich zu dieser 'Fahrt in Sulzbach/
Ts. am 20. März gemeldet haben, müssen
pünktlich um 9.30 Uhr beim Bahnhofs-
vorplatz in Ffm. Höchst gestellt sein. Diese
Tagesfahrt mit einer Rundfahrt nach Bad
Münster am Stein, zum Mittagessen beim
'„Hansadl“, nach heimatlicher Art zube-
reitet, wird sicher bei allen' Teilnehmern
Beifall finden. Auch PKW-Fahrer sind wie-
der herzlich willkommen. Für Unterhal-
tung ist gesorgt. ' _

DIE VIERZIGERINNEN- SIND NOCHMALS DRAN
diesmal aber schon erwachsener als jene
von der 2., Volksschulklasse der Anger-
schule, die der letzte Rundbrief zeigte.
Es ist links die 5. Klasse Volksschule am
Stein mit ihrem bald darauf sehr jung ver-
storbenen Fräulein Erna Sauer, die Klasse
steht vor dem beliebten jahndenkmal-Hin-
tergrund. Noch um zwei jahre älter waren
dann die 1926 geborenen Mädchen auf

dem rechten Bild: 2. B-ürgerschulklasse an
der Angerschule mit Frl.. Marie Künzel, die
im gleichen jahre Frau Wettengel wurde
(Frau des Oberstudiendirektors und Ritter-
kreuzträger Karl Wettengel). Die Einsen-

Ä\ _

derin, Frau ` ab“ - die größte Freude.“ - Ihrem Glückwunsch
Grimm in 81 Zöschlingswei er D ' - an die' Vierzigerinnen schließt sich der
en Mödinger a e , dazu: 'Rundbrief an. ' ,

„iledes Bild zeigt andere Mädchen, nur ich

J' _- ~

/

bin auf beiden vertreten. Ich weiß' nicht,
wie sie heute' alle heißen und wohin sie
verstreut sind. Ein Wiedersehen wäre
sicher sehr schön. Sollte ich Post von mei-
nen Kameradinnen bekommen, hätte ich



Fúr die Tei]:rahme Žum Asctrer Heimat-
treffen vom 29. 7. bis z. 8. nach Rehau
mit Autobus ab Taunus sind noch einige
P|dtze Írei. Ftir diese Fahrt nimmt Lm.
Otto Fedra, Neuenhain/Taunus, Altenhai-
nerstraBe 16 a, noch Meldungen entgegen.
Bei Anfragen bitte Riickporto beilegen.

Mijnďlner Besudt in Augsbary. Die
Asůer HeimatgÍuppe in Miinďren fiihrt
am Samstag, den 16. Ápril nadr Augsburg
zu einem Besuche der dortigen Ascher
und nariirlidr auďt, um mit deren Hilfe
Augsburg kennen zu lernen. TreÍfpunkt
7.3o Uhr auf der Treppe zum Starnberger
BahnhoÍ. Ěs wird auf Sonntagsrúckfahr-
karte im Personenzug geÍahren. Eine recht
groíše Beteiligung wird zuversichtlich er-
wartet. - Die náchste ZusammenkunÍt im
Gasthaus ,,Haldensee" ist dann am Sonn-
tag, den r. Mai.

TYir gratulieren
' 

7o. Gebutatag.' Frau Ida Merz geb. Ro-
bisďr {Wernersreuth 5r} am 7. 4. inEching
ú. Freising, Bahnhofstr. 37. Gesundheit-
ist sie noů ziemlidr auf der Hóhe, nur
beim LauÍen geht ihr mandrmal die Luft
aus. Ihr Mann Eduard Merz, seit acht fah-
ren Rentner und ehemals Gemeindevor-
steher in Wernersreuth, feiert am Í4. 4.
seinen 73. Geburtstag. Er ist sehr gut bei-
einander, unternimmt jeden Tag seinen
Spaziergang und lóst sonst geÍne Kreuz-
wortrátsel, woran sidr oft auch seine Ida
beteiligt.

Es starben fer:n der eimat
Herr Eduard Geipel 7oj'dhtig nadl lán-

gerer Krankheit imKreiskrankenhausReh-
au. Der Verstorbene war seit tgzz Inha-
ber der Fa. Ed. Geipel, Wollwarenfabrik
in dsdr, Angergasse. Die gro3e Anteil-
nahme der Rehauer Bevólkerung sowie
der in Rehau lebenden Asdrer Landsleute
an der TrauerÍeier, welůe am z8' 3' auf
dem Rehauer Friedhof stattfand, war ein
Beweis daÍtir, da3 sic}. der Verstorbene
auďr in der neuen Heimat grÓBter Beliebt-
heit erfreute. Die Ortsgruppe der SL sowie
die Ascler Gmeu und die S&i.itzengesell-
sdraft Rehau verabsů.iedeten sidr von ih-
renn langi:ihrigen Mitglied durch ehrende
Na&rufe und Kranzniederlegungen.
Herr Ernst Meu (RoglerstraBe 18971 56-jiůrig nadr kwrzet, aber sdrwerer Krank-
heit am 9. 3. in Essen. Sein ganzes Le-
ben galt dem Wohle seiner Familie. Die
gro&e Zab! der Trauergáste bei seiner Bei-
setzung im Parkfriedhof in Essen und die
iiberaus vielen Blumenspenden bewiesen,
daB sidr der Verstorbene audr an seinem
neuen Wohnsitz gro8er Wertsdrátzung
erfreute. - Herr GeorgReiter (Nassengrubl
66jiihrig 4m 18. 3. in Leutershausen. Da-

Maindl Emil, 708 Aolen, Schopenhouerslrole 27
(Pórkgorse t5) Umzug im orl.

Oll Morgorele, ó453 Seli9enslodl/oberÍeld. Hei_
nesílo$e 3 (Kqnlgo3se tó) Umzug im Orl ins
Eigenheim ihres Sohnes Helmul,

RióÍer Pouline, 8474 Obervieclrloó/opl.' Schiei_
onger 5c (Hoó:tro$e 3) obelsiedlung oU3 Bod
Fli ed ri ďrsho l l.

Wolíer Giselo, 350l Sondershouren, Breslouer
SlroÍ1e 32 (Boyernslro|e íl) oberriedlun9 ous
Kosse l.

Wunderlich Milli und LondgroÍ Liselotte geb. Wun_
derlich, 849 Chom/opÍ., -KoÍzbeř9eř Síroí1e 41l:

. (Widemgosse t4) Ubersiedlung oÚs Furth i' W.
sdlónbodt
HorÍig Hons und Hohbergar Rudolí' 8ó7 HoÍ/S.'

Fobrikzeile 4í (Umzug im orí).
KorndórÍer Kolh.' 859t Eulenloh l3 P. Trógtou/

Fichlelgebirge, Obersiedlunq ous Breilenbrunn.
Wólíel Johonn, 7í Heilbronn, Ost-Slroí1e ól (Um_

zug im Orl).

Bist du schon Mitglied

des

Heimotverbondes Asch?

Jefzl wieder lieÍerbor in neuer AuÍloge
Das Sudetendeutsďre Weisbudr

Dokumente zur Auslreibung der Sudetendeutsóen
Millionen Sudetendeutschen wurde dos Johr 1915 zvm Schicksol. Dieses
Werk mit seinen erschÚtternden Augenzeugenberichten Betroffener und Do-
kumenten ous der Vertreibunqszeil sowie-einer Sorochenkorte im Anhono
ist eín Appell on die weltóffeňllichkeit. Diese Dokúmentotion wor iohrelon!
nicht mehi zu hoben, nun ist sie in verónderter NeuouÍloge wieder'lieferboř
590 Seiien, Formot 17,5x24,5 cm, Gonzleinen . - DM T,-
Portofrei zu beziehen durch den Verlog Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen-Feld-
moching, SchlieBfoch 33.

heim hatte er, von BeruÍ Massemiiller in der
Hofmannschen PorzellanÍabrik, wáhrend
der sudetendeutsďren Kampf- und Not-
zeit seinen Mann gestellt, was ihm dann
1945 eine mehrjáhrige InteÍnierung ein-
trug. Aude hier im Lager bewáhrte sidr
seine kameradschaftlidre Haltung. In Leu-
tershausen erbaute sich das Ehepaar Rei-
ter mit seiner Toůter 196o wieder ein
Haus. Georg Reiter, der im Versand einer
Ansbacher Firma besdráÍtigt war, erkrank-
te im Sommer v. f. schwer und verbrachte
seitdem die lángste Zeit im Krankenhaus.
Kurz vor seinem Tode erfiillte man ihm,
da keine Genesung mehr zu erhoífen war,
seinen Wunsdr, heimzukommen. Drei Ta-
ge speter entsdrlief er. (Jnter gro8er An-
teilnahme wurde er am 20. Márz in Leu-
tershausen beerdigt.

HilÍ3ko33e' KUlluríonds. Heimolvg'bond: Síoll
Grobblumen lůr ihre liebe Freundin Frou Emmo
MÚller in HoÍ von Fom. Mox Morlin. Selb t5 DM,
Elso und Ernsl Luding, Hoďlheim/Moin í0 DM. _
Anló|liďr des Haimgonges des Herrn Ed. GeipeÍ
in Rehou von Wolly RoÍ;monn, HoÍ 10 DM -Sloll Grobblumen íÚr ihlen lieben Bruder bzw.
Onkel Gusl. Schusler von Emilie Riedel, Neuind-
ling 20 DM, Ernsl u. Hilde Ludwig, Neuindling
í0 DM.

Agdter HÚllel lm Gedenken on seine liebe Ton_
le und Polin, Frou ldo Fircher, von Dr. Rolph
Holslein, Norlhbrock USA t00 DM - ln lreuem
Gedenken on ihrE liebE Schwesler und TonÍe, Frou
ldo Fircher von Moli Oeyer und Fom. Prim. Dr.
&win Geyer, WiEn 50 DM - Sloll Grobblumen
ÍÚr Frou ldl Fischer und Frou Anno Pusďt_Schnei-
der von Alice Hering 30 DM - lm Gedenken on
Frou ldl FischEr von dEn Fom' Alířed ogisenhoí'
Hons Kiinzel und Frou €hr. Finkb'Eilpi, Augsburg
í5 DM _ Slolt OrqbblumEn lÚr Herrn Willi Mer/
in Essen und Frou.Ullmonn in Unlerlhingou von
Frou Bochmoyer. Trounrlein 20 DM - lm Geden-
kEn on Herrn Theodor Werner in Wunsiedel von
HErrn Willi Geyer l0 DM _ AnlóÍlliďr des Heim-
gonges seines Onkels und Polen Ouslov Sóusler
in Dillingen von Guslqv Riedel 20 DM - lm Ge-
denken on Herrn lng. Edi Geipel in Rehou von
Ellq und Werner Můndl, Hoí 20 DM' Gu;lov und
Bsrll Plolt, Selb 20 DM.

Beridrtigen Sie im Adre8buďr
Ermel Dr. RudolÍ, Reg.-DilekÍor. 852 Erlongen, Lie-

bi9slrol1e 8/7 (Umzug im orÍ)
Horliq Guslov, Poslongeslelller, 7152 Grobospoch,

Oorlenslrole 16 (Obersiedlung our Bocknong)
KiróhoíÍ Elíriede geb. Wogner, ó94 Weinheim/

Bergslro!e, HoselnuÍ1weg 2 (Umzug im orl)
Kromór Alíred, 8474 o5ervieótoó/opí.' 5chieí1-

onger 5 c (HoósÍroíye 3) obersiedlung ous Bod
Friedridrsholl.

SroÍfhondschuh-Fobrik sucht glÚbte
Go nzniiherin n en in Heimorbeit.

Moschine mit Molor wird gestellt. An'
gebote unter "l/5" on den Verlog des
Áscher Rundbriefs, 8 MÚnchen-Feldmo-
ching, SchlieBfoch 33.

Soeben er3chienen
DAs EGERIÁND

UND SEINE WELTBADER
herousoeqeben von Dr. Viktor Korell un-
ter Mřofoeit von Moriin Fifzthum, Dr.
Elisobeth Reiniger, Siodtorchivor i. R. Mox
Reinl und Dr. ňed. Wolter Zórkendórfer.
250 Seiten mit zohlreichen Abbildungen
und vielen Fotos ouf 32 Kunstdruckiofeln,
LexikonÍormot, Gonzleinen.
Dieses groBe Heimot- und Erinnerungs-
buďr ist"geschrieben Von hervorrogendin
Kennern ?es Egerlondes.
Ein groBortiges Dokumenlorwerk fÚr die
Egerlónder [ondsleute Und fÚr olle, die
ietzt die olte Heimot besuóen!
Jetzt nodr zum ermiiBioten Vorbestell-

pÍeis von nur DÍl ló,8o
(spóterer Lodenpreis DM 20,80)

zur portofreien Lieferung zu bestellen
beim

Verloq,,Ascher Rundbriel"
8 Miindren-Ěgldmoching, SchlieBÍoó 3il

 SCHII TUTD!II!F
Hcimolblo|l lůr dir qrr dm (rrl:o Aró vcrli:
bencn Dculróon - Enóolnl zwcimol monďlió,
dovon cinmol mll d* rltindigrn Bcilogr .Unrt
Sudrlcnlond'. - VirlrlidreorBrzugrproíl o^^ a.'0.
- Kqnn bď jcdcn Portml bololll rcrdrn. -Yulog, Dru& und rrdoklionrllo Yrrontrorfung:
Dr. B.nno Tiru' /tÁ0nóon-Foldrnoóin9. - Po.s
rór&konlo; Dr. Bcnno Íins' lrlónóon. ÍolrÍo
Nr. ít2t 48 - fcrnruí: áll0nórn 3 t326 3t - Porl-
on*firill; Vrrlog Ardrr lundbicí' ! lÁ0nó*
Frldnoóing. sÓli.iloÓ 3l.

Besiellen Sie schon ietzt!
Ein Buch, dos TogeslesprĚidr werden wird!
Erscheint im Juni 19óó

VERFALL UND ZERSTORUNG DER SUDETENDEUT5CHEN
HEIMATTANDSCHAFT SEIT T945

Dos Sudelendéutsche Bilder-WeiBbuch
Ein Werk von unwiderlegborem dokumentorischen Werl
Die erschůtternden Auswirkungen der tschechisch-
bolschewistischen Austreibungspol itik
Gegen 'l90 Seiten gro8flóchige Bilder
48 einleitende Texlseiten
Korten des Sudetenlondes mit Kennzeichnung der
verfollenen, zerstórten Und dem Erdboden gleich-
qemochten orte
šichern Sie sidr schon heute durdr VorbesÍe|luno dieses
beslens ousgeslolleÍe BUdt Preis fo- DM

zuzÚglich Versondspesen
Verlog Asdrer Rundbrief, 8 Miinchen-Feldmoching, SchlieBÍoch 33
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-Für die Teilnahme zum Ascher Heimat-
treffen vom 29.7. bis 2.. 8. nach Rehau
mit Autobus ab Taunus sind noch einige
Plätze frei. F-ür diese Fahrt nimmt Lm.
Otto Fedra, Neuenhain/Taunus, Altenhai-
nerstraße 16 a, noch Meldungen entgegen.
Bei Anfragen bitte Rückporto beilegen.

Münchner Besuclı in Augsburg. Die
Ascher Heimatgruppe in München fährt
am Samstag, den 16. April nach Augsburg
zu einem Besuche der dortigen Ascher
und natürlich auch, um mit deren Hilfe
Augsburg kennen zu lernen. Treffpunkt
7.30 Uhr auf der Treppe zum Starnberger
Bahnhof. Es wird auf Sonntagsrückfahr-
karte im Personenzug gefahren. Eine recht
große Beteiligung wird zuversichtlich er-
wartet. - Die nächste Zusammenkunft im
Gasthaus „Haldensee” ist dann am Sonn-
tag, den 1. Mai.

Wir gratulieren
1 70. Geburtstag: Frau Ida Merz geb. Ro-
bisch {Wernersreuth 51) am 7. 4. in Eching

Freising, Bahnhofstr. 37. Gesundheit-
ist sie noch ziemlich auf der Höhe, nur
beim Laufen geht ihr manchmal die Luft
aus. Ihr Mann Eduard Merz, seit acht jah-
ren Rentner und ehemals Gemeindevor-
steher in Wernersreuth, feiert am 14. 4.
seinen 73. Geburtstag. Er ist sehr gut bei-
einander, unternimmt jeden Tag seinen
Spaziergang und löst sonst gerne Kreuz-
worträtsel, woran sich oft auch -seine Ida
beteiligt.

Es starben fern der Heimat
Herr Eduard Geipel 7ojährig nach län-

gerer Krankheit im Kreiskrankenhaus Reh-
au. Der Verstorbene war seit 192.2. Inha-
ber der Fa. Ed. Geipel, Wollwarenfabrik
in As-ch, Angergasse; Die große Anteil-
nahme der Rehauer Bevölkerung sowie
der in Rehau lebenden Ascher Landsleute
an der Trauerfeier, welche am 2.8. 3. auf
dem Rehauer Friedhof stattfand, war ein
Beweis dafür, daß sich der Verstorbene
auch in der neuen Heimat größter Beliebt-
heit erfreute. Die Ortsgruppe der SL sowie
die Ascher Gmeu und die Schützengesell-
schaft Rehau verabschiedeten sich von ih-
reıri langjährigen Mitglied durch ehrende
Nachrufe und Kranzniederlegungen. --
Herr Ernst Merz (Roglerstraße- 1897) 56-
jährig nach kurzer, aber schwerer Krank-
heit am 9. 3. in Essen. Sein ganzes Le-
ben galt dem Wohle seiner Familie. Die
große Zahl der Trauergäste bei seiner Bei-
setzung im Parkfriedhof in Essen und die
überaus vielen Blumenspenden bewiesen,
daß sich der Verstorbene auch an seinem
neuen Wohnsitz großer Wertschätzung
erfreute. - Herr Georg Reiter (Nassengrub)
66jährig am I8. 3. in Leutershausen. Da-

W Jetzt wieder lieferbar in neuer Auflage .-
Das Sudetendeutsche Weißbuch  

Dokumente zur Austreibung der 'Sudetendeutschen
Millionen Sudetendeutschen wurde das Jahr 1945 zum Schicksal. Dieses
Werk mit seinen erschütternden Augenzeugenberichten Betroffener und Do-

S kumenten aus der Vertreibungszeit sowie einer Sprachenkarte im Anhang
ist ein A pell an die Weltöffentlichkeit. Diese Dokumentation war jahrelang
nicht meflr zu haben, nun ist sie in veränderter Neuauflage wieder lieferbar.
590 Seiten, Format l7,5x24,5 cm, Ganzleinen DM 20,-

. Portofrei zu beziehen durch den Verlag Ascher Rundbrief, 8 München-Feld-
moching, Schließfach 33.

heim hatte er, von Beruf Massemüller in der
Hofmannschen Porzellanfab-rik, während
der 'sudetendeut-schen Kampf- und Not-
zeít seinen Mann gestellt, was ihm dann
1945 eine mehrjährige Internierung ein-
trug. Auch hier im Lager bewährte sich
seine kameradschaftliche Haltung. In Leu-
tershausen erbaute sich das Ehepaar Rei-
ter mit seiner Tochter 1960 wieder ein
Haus. Georg Reiter, der im Versand einer
Ansbacher Firma beschäftigt war, erkrank-
te im Sommer v. I. schwer und verbrachte
seitdem die längste Zeit im Krankenhaus.
Kurz vor seinem Tode erfüllte man ihm,
da keine Genesung mehr zu erhoffen war,
seinen Wunsch, heímzukommen. Drei Ta-
ge später entschlief er. Unter großer An-
teilnahme wurde er am zo. März in Leu-
tershausen beerdigt.

Hilfskasse, Kulturtoncls, Heiınalverband: Statt
Grabblumen für ihre liebe Freundin Frau Emma
Müller in Hof von Fam. Max Martin, Selb 15 DM,
Elsa und Ernst Luding, Hochheim/Main 10 DM. -
Anlühlidı des Heimganges des Herrn Ed. Geipel
in Rehau von Wally Roßmann, Hof 10 DM --
Statt Grabblumen für ihren lieben Bruder bzw.
Onkel Gust. Schuster von Emilie Riedel, Neuind-
ling 20 DM, Ernst u. Hilde Ludwig, Neuindling
10 DM.

Ascher Hütte: lm Gedenken an seine liebe Tan-
te und Palin, Frau ida Fischer, von Dr. Ralph
Holstein, Northbrock USA 100- D-M --- ln treuem
Gedenken an ihre liebe Schwester und Tante, Frau
ga Fischer von Mali Geyer und 'Fam. Prim. Dr.

'win Geyer, Wien 50 DM -- Statt Gra-bblumerı
für Frau ldl Fischer und Frau Anna Puscl1-Sd1nei-
der von Alice Hering 30 DM - im Gedenken an
Frau ldl Fischer von den Fam. Alfred Geisenhot,
Hans Künzel und Frau ~Chr. Finkbeinet, Augsburg
15 DM -- Statt Grabblumen für He-rrn Willi Merí
in Essen und Fra-u .Ullmann in Unterthingau von
Frau Bad1mayer, Traunstein 20 DM - lm Geden-
ken an Herrn Theodor Werner in Wunsiedel von
Herrn Willi Geyer 10 DM - Anlöt;'lid1 des Heim-
ganges seines Onkels und Paten Gustav Schuster
in Dillingen von Gustav Riedel 20 DM -- lm Ge-
denken an Herrn Ing. Edi Geipel in Rehau von
Ella und Werner Mündı, Hot 20 DM, Gustav und
Berti Plot), Selb 20 DM. _

Beı-idıtigen Sie imAdreßbudı
Errnel Dr. Rudolf, Reg.-Direktor, 852 Erlangen, Lie-

bigstralje B/7 (Umzug im Ort)
Hartig Gustav, Postangestellter, 7152 Groljaspach,

Gartenstraße 16 (Ubersiedlung aus Backnang)
Kirdıhott Elfriede geb. Wagner, 694 Weinheim/

Bergstralje, Haselnuhweg 2 (Umzug im Ort)
Kramer Alfred, 8474 Obervieclıtadı/Opt., Schieß-

anger Sc (Hochstratje 3) Ubersiedlung aus -Bad
Friedridıshall.

Bestellen Sie schon jetzt!
Ein Buch, das Tagesgesprödı werden wird!
Erscheint im Juni 1966

VERFALL UND ZERSTURUNG DER SUDETENDEUTSCHEN
HEIMATLANDSCHAFT SEIT 1'945
Das Sudetendeutsche Bilder-Weißbuch

Ein Werk von unwiderlegbarem dokumentarischen Wert
Die erschütternden Auswirkungen d-er tschechisch-
bolschewistischen Austreibungspolitik
Gegen 190 Seiten großflächige Bilder
48 einleitende Textseiten S
Karten des Sudetenlandes mit Kennzeichnung der
verfallenen, zerstörten und dem Erdboden -gleich-

emachten Orte
gichem Sie sich schon heute durdı Vorbestellung dieses
bestens ausgestattete Buch Preis 20,- DM

zuzüglich Versandspesen
Verlag Ascher Rundbrief, 8 Miinchen-Feldmoching, Schließfach 33

Meindl Emil, 708 Aalen, Sdıopenhauerstrahe 27
(Parkgasse 15) Umzug im Ort.

Ott Margarete, 6453 Seligenstadt/Oberfeld, Hei-
n-estralje 3 (Kantgasse 16) Umzug im Ort ins
Eigenheim ihres Sohnes Helmut.

Ridıter Pauline, 8474 Oberviechtach/Opt., Schieß-
anger Sc (Hochstralje 3) Ubersiedlung aus Bad
Friedrichshall. _

Walter Gisela-, 3501 Sandershausen, Breslauer
Straße 32 (Bayernstraße '11) Ubersiedlung aus
Kassel.

Wunderlich Milli und Landgraf Liselotte geb. Wun-
derlich, 849 Cham/Opf., Katzberger Stralıe 4%

› (Widemgasse 14) Ubersiedlung aus Furth i. W.
Schönbach
Hartig Hans und Hohberger Rudolf, 867 Hot/S.,

Fabrikzeile 41 (Umzug im Ort).
Korndörter Kath., 8591 Eulenloh 13 P. Tröstau/

Fichtelgebirge. Ubersiedlung aıus Breitenbrunn.
Wöltel Johann, 71 Heilbronn, Ost-Straße 61 (Urn-

zug im Ort).

1 Bist du schon Mitglied
 des
Heimatverbandes Asch?

Stofthandschuh-Fabrik sucht geübte
Ganzniiherinnen in Heimarbeit.

Maschine mit Motor wird gestellt. An-
gebote unter ,.l/5“ an den Verla? des
Ascher Rundbriefs, 8 München-Fe dmo-
ching, Schließfach 33.

 
Soeben erschienen

DAS EGERLAND
UND SEINE WELTBÄDER

herausge eben von Dr. Viktor Karell un-
ter Mitaıgbeit von Martin Fitzthum, Dr.
Elisabeth Reiniger, Stadtarchivar i. R. Max
Reinl und Dr. med. Walter Zörkendörfer.
250 Seiten mit zahlreichen Abbildungen
und vielen Fotos »auf 32 Kunstdrucktafeln,
Lexikonformat, Ganzleínen.
Dieses große Heimat- und Erinnerungs-
buclı ist geschrieben von hervorragenden
Kennern desEgerlandes. - _
Ein roßarti es Dokumentarwerk für die
Egerllönder Eandsleute und für alle, die
jetzt die alte Heimat besuchen!
Jetzt noch zum ermiißi ten Vorbestell-

preis von nur D?/l 16,80
1 (späterer Ladenpreis DM 20,80)
zur portofreien Lieferung zu bestellen

_ beim .
Verla „Ascher Rundbrief"

8 Miinchen-Eeldmoching, Schließfadı 33

ASCHII IIIIIDIIIIF
I-teirrıatblatt für die aus dem Kreise Asch verhie-
benen Deutschen -› Erscheint zweimal rnonatlidı,
davon einmal rnit der ständigen Beilage .Unser
Sudetenland". -- Vierteljdıres-Bezugspreis DM 4,50.
-- Kann bei jedem 'Postamt bestellt werden. -
Verlag, Druck und redaktionelle Verantwortung:
9;, :Enno Tins, Mündıen-Feldıııoching. -~ Post-

' D . B .' -e onto. r enno Tres, Mündıen, Konta-
Nr. 1121 48 -- Fernruf: München 3132635 -- Post-
anschrift: Verlag Asdıer Rundbrief, 8 Mündıen-
Feldrııodting, Sdıli-etsfaá 33.



Erhóhung
der
Lelstung
dunďr
Bnrclbung

Wer lreu gewirkl
bis ihm dii Kroíl gebriól,
oďl, den velgi|t mon nichl'

Noó kurzer, schwerel Kronkheil erlósle
Goll om 9. M&tz 1966, íiir uns unerworlel,
meinen lieben Monn, meinen 9ulen voleÍ,
Brudei; Sówoger und'onkel

- Ernsi Merz ^" ť '
im AlÍer von 56 Johren.

ln sliller Trouer:
Friedo MéÍ' geb' Grimm
Ollo Mert
und AnverwqndÍe

Essen, Mitlwegslrofe 22

írÚher Asch, Roglersllo!e

Noch kurzem, schweren Leiden isl noch
einem qrbeilireichen Leben unrere liebe,
lreusorgende Multer, Sówiegermuller'
Orolmutler, Urgrollmutler, Tonle und Pqlin

Frou Liselle Wogner
geb. Sommel

om í4. Mórz í9óó im 93. Lebensiohr soníl
enlsďlloíen.

. Ln lieÍer Trouer:
E'n3l wogne'-mil Frou, }*ůrnberg; oerllud
Biedernonn geb. Wogner mil Fomilie'
obelboihingen; El3o Lol€íl' 9eb. Wogner
mit Fomiliá' Louí bei NÚrnberg; lr{orllto
neldrhold qeb. Wogner mit Fomilie, Obet-
boihingen;-tudoll Ýognel m. Frou, Chem-
nilz: FÉrdinond Woonel mil Frou' Hoiboďr/
AschoÍÍenburg; |rng-ord MÚllel geb. Wog-
ner mil Gollen, Nůrl.-Oberensingen.
Oberboihingen,
ílůher Asch, Niederreulher 5trolte t2l

Dor !Úó d.' 1000 .llb.rth'lan hrlnlrórn
larapla

ll3. Froldll
BOHMISCHE KUCHE

,100 Seilen mil viclen TExlillu:lroliorcn und
34 Folos ouí Kunlldruckloícln, nehríorbigcr,
obwo:óbqrer Kunsl:loÍícinbond. í4't0Dl^.
Koóen, Boďen und Blqlen oul hcimírchc
Arl wild duró digse ůbersichllió ongo-

ordnelcn Rczepte lcichl gemoót.
Unier Sonderongebol: Domil
Sic dos ncuE Koóbuó rolbsl průírn kón-
ncn. lielern wir er lhngn í0' t lola nll

vollém l0Ílgob.r.dttl
Zu bcrlellen bei:

Aschcr RundbrieÍ
E Múnclrcn-Fcldmoóin9, SdrlieÍlíoch 33

FÚhrende Wirkworen- und Wóschefob_
rik im Rheinlond suchl zum boldigen
Eintritt gewissenhofien

KETTENWIRKER
fÚr Ketten- und Roschelmoschinen mo-
dernster Bouorl.
Geboten wird: Gute Bezohlung, Douer-
stelluno und oufes Betriebsklimo. Bei
der W"ohnungibeschoffung ist der Be-
trieb behilflich.

Bewerbuno mit den Úblichen Unterlá_
oen Und Ánoobe der LohnwÚnsche er-
Ěeten unler -,,1/7" on den Verl. Ascher
Rundbrief, 8 MÚnchen_Feldmoching,
SchlieBfoch 33.

i
FrscI
š.
e.l
NI{š
\{
e.:

Unsere geliebte gute Mutter, GroBmuiter, Schwiegermulter, Schwester, Schwó'
gerin und Tonte

Frou ldo Fischer
geb. Grimm

ist om 'l5. Mórz 19ó6 noch kurzem, schweren Leidet}'im Alter von 72 Lebens-
johren von uns gegongen.

ln stiller Trouer:
Die Kinder
im Nomen der Hinterbliebenen

Zusmorshousen b. Augsburg, Hornweg 4

Sie wurde in olter Stille om Freitog, den'l8. Mcjrz'l9óó eingeóschert.

Noch lcinserem, mit groBer Geduld ertrogenem Leiden verschied om 24'
Máii tsoa-'ein'lieber-Monn, Unser lieber Voter, Schwiegervoter, GroBvoter,
Schwoger, Onkel und Pote

Herr Ing. Eduord Richord GeiPelFobrikonr q 
oh wb:j e!, tl ruim 70. Lebensiohr.

Rehou, Pforrsii'oBe 4 - frÚher Asch, Angergosse
ln stiller Trouer: '' Singerš ElLis
iir' Í",*:l f,,Ť 

'ff'Éiil; 
nc"ťibuio"l |Vu+n-

li:'':'.]"ť.iťfr :1;llxlTfr.iJ""J]'i.no??l'Pa1|"'
im Nomen oller Verwondten

Die Trouerfeier fond om Montog, dem 28. Miirz 1966 ouf dem Friedhof in
Řehou stott' FŮr erwiesene Anteilnohme sogen wir herzlichen Donk.

Noch longem, schwerem, mit gro8er Geduld- erlrogenem
Leiden ve-rsc}ried om 18. Mdrž 19óó mein lieber Monn,
unser guŤer Voter, Schwiegervoter, opo, Bruder, Schwie_
gersohň, Schwoger, onkel und Pote

Ernst Korndórfer
frÚher Milchhóndler in Schónboch-Soldolenhduser

im Alter von ó'| Johren.
3509 Schnellrode Nr. 13, Kr. Melsungen

ln stiller Trouert
Elso Korndórfer geb. Prell
Gertrud Koos mit Fom.
Eriko Boumonn mit Fom.

FÚr erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme sogen
wir herzl.ichen Donk.

Noch lonqer, schwerer, mit gróBter Geduld ertrogener
Kronkheit-'isi am 26. 2. 19ó6 mein lieber Monn, unser
;;i;;; i;;u'ó'gánder. Voter, Schwiegervoter, opo, Bruder,
Schwoger und Onkel

Herr Korl GeYer
im Alter von 77/2 Johren fÚr immer von Uns $e$on$en;

GloshÚtten Úber Boyreuth
frÚher Hoslou/Neuberg

ln stiller Trouer:
Ernestirie Gever qeb. RoBboch, Goltin
Herto KoImséhlog- geb. Geyer Tochter
Ernst GeYer, Sohn mit Fomilie
und olle Verwondten

Noch ldnoerer, schwerer, mit groBer Geduld ertrogener
Kronkheit-entschlief om 'l8. Móiz 'l9óó unser lieber Monn,
Voter und Opo

Herr Georg Reiter
im Alter von ó5/2 Johren.

ln stiller Trouer:
Theresio Reiter, Gottin
Gerrrud MÚller geb. Reiter
mit Fomilie

Leutershousen, NŮrnberger StroBe 5
frÚher Nossengrub 178

Noch kurzer Kronkheit verschied om 22. Mdrz'l9óó unseie
liebe Mutter

Luise Glueck
geb. Bergmonn

im 59. Lebensiohre.

Die Beerdigung fond in Rotenburg o. d. Fuldo stott.

ln sliller Trouer:
AdoIÍ Qoed< und Fomilie
nebst Angehórigen

Homilion/Ont., Conodo - Rotenburg/Fuldo - Eddersheim
om.Moin - írÚher Asch, Gymnosium

-6o-

§-

Erhöhung
der t
Leistung
durch A
Einreibung
mit

FrIedr.Melzer Brackenheim/Württ

Das Buch der 1000 altbeıülırten lıetınlsclıen
Rezepte

I I s e F r o I cl 1 :
BUHMISCHE KUCHE

400 Seiten mit vielen Textillustratioııen und
34 Fotos auf Kunstdrucktatetn, rnehrtarbiger,
abwasdıbcırer Kunststotteinband. 14,00 DM..
Kodıen, Backen und Braten aut heimische
Art wird durch diese übersichtlidı ange-

ordneten Rezepte leicht gemacht.
Unser Sonderangebot: Damit
Sie das neue Kodıbudı selbst prüfen kön-
nen, lietern wir es Ihnen 10! 01'age nılt

vollem Ilttdıgaberedılt
Zu bestellen bei:

Ascher Rundbrief
8 Münd1en-Fetdmodıing, Scltließladı 33 _
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Wer treu gewirkt
bis ihm die Kraft gebricht,
ach, den vergißt man nicht.

Nach kurzer, scl1w_erer Krankheit erlôste
Gott am 9. März 1966, tür uns unerwartet,
meinen lieben Mann, meinen guten Vater,
Bruder? Schwager und 'Onkel

' -›.. ErnstMerz vi"
im Alter von 56 Jahren.

In stiller Trauer:
Frieda Merz geb. Grimm
Otto Merz
und Anverwandte

Essen, Mittwegstraße 22
lrüher Asch, Roglerstraße

Nach kurzem, schweren Leiden ist ncıch
einem arbeitsreidıen Leben unsere liebe,
treusorgende Mutter, Schwiegermutter,
Großmutter, Urgroßmuiter, Tante und Paiin

Frau Lisette Wagner
geb. Sammet

am 14. März 1966 im 93. Lebensjahr santt
entschlaten.

In tiefer Trauer:
Ernst Wagner mit Frau, Nürnberg; Gertrud
Biedermann geb. Wagner mit Familie,
Oberboihingen; Elsa Lorenz geb. Wagner
mit Familie, Lauf bei Nürnberg; Martha
Reiclttlold geb. Wagner mit Familie, Ober-
boihingen; Rudolf Wagner m. Frau, Chem-
nitz; Ferdinand Wagner mit Frau, Haibach/
Aschaffenburg; Irmgard Müller geb. Wag-
ner mit Gatten, Nürt.-Oberensingen.
Oberboihingen,
früher Asch, Niederreuther Straße 121

Unsere geliebte gute Mutter, Großmutter, Schwiegermutter, Schwester, Schwä-
gerin und Tante

. 1 Frau Ida Fischer
' ge-b. Grimm

ist am 15. März 1966 nach kurzem, schweren Leideritim Alter von 72 Lebens-
jahren von uns gegangen.

Zusmarshausen -b. Augsburg, Hornweg 4

ln stiller Trauer:
Die Kinder
im Namen der Hinterbliebenen

Sie wurde -in aller Stille am Freitag, den 18. März 1966 eingeäschert.
 Führende Wirkwaren- und Wäschefab-

i rik im Rheinland sucht zum baldigen
Eintritt gewisse-nhaften

ii KETTENWIRKER
i für Ketten- und Raschelmaschinen mo-

dernster Bauart. .
L Geboten wird: Gute Bezahlung, Dauer-

stellung und gutes Betriebsklima. Bei
der Wohnungsbeschaffung ist der Be-
trieb behilflich. å
Be-werbung mit den üblichen Unterla- _
gen und Angabe der Lohnwünsche er-
beten unter „1/7” an den -Verl. Ascher ~

Rundbrief, 8 München-Feldmoch-ing,
Schließfach 33. _ '
 

Nach lang-er, schwerer, mit größter _Ged~uld ertragene-r
Krankheit ist am 26. 2. 1966 m_eın lıe-ber Mann, .unser
guter, treusorgender Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder,
Schwager und Onkel

Herr Karl Geyer
im Alter von 771/2 Jahren für immer von uns gegangen-.
Glashütten über Bayreuth
früher Haslau/Neuberg

In stiller Trauer:
Errıestiıie Geyer -geb. Roßbach, Gott-in
Herta Kolmschlag geb. Geyer Tochter
Ernst Geyer, Sohn mit Familie
und alle Verwandten

Nach kurzer Krankheit verschied am 22. März1966 unsere
liebe Mutter

Luise Queck
. . geb. Bergmann

- im 59. Lebensjahre. _ _
Die Beerdigung fand in Rotenburg a". d. Fulda statt.

ln -stiller Trauer:
S- Adolf Queck und Familie

S nebst Angehörigen

Hamilton/Ont., Canada - Rotenburg/Fuld-a - Eddersheim
i am- Main -- früher Asch, Gymnasium

_60_.

Nach längerem, mit großer Geduld ertragenem Leiden verschied am 24.
März 1966 mein lieber Mann, unser lieber Vater, Schwiegervater, Großvater,
Schwager, Onkel und Pate

Herr lng. Eduard Richard Geipel
F b 'k † 'Z ,.

ímh70. Lpícbensjalår. f h A ha Ä] an ef/.l li/19%"
Re au, arrstra -.e 4 - rü- er sc , nge-rgasse. i F,„

__ _ ln stiller Trauer: Sbuyårs EÄLLÜ
r E|se_ Geipel, geb. Wagner, Gattin _
'Rudı Albert und Frau Elly, geb. Geipel
Siegfried Schoedel un-d Frau Jutta, geb. Geipel
Dieter, Rolf, Karen und Thomas, Enkelk-inder
im Namen aller Verwandten

Die Trauerfeier fand am Montag, dem 28. März 1966 auf dem Friedhof in
R-eh-au statt. Für erwiesene Anteilnahme sagen wir herzlichen Dank. '

Nach langem, schwerem, mit großer Geduld ertragenem
Leiden verschied am 18. März 1966 mein lieber Mann,
unser guter Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwie-
gersohn, Schwager, Onkel und Pate _ _

Ernst Korndörfer    
früher Milch-händler in Schönbach-Soldatenhäuser

im Alter von 61 Jahren.
3509 Schnellrode Nr. 13, Kr. Melsungen

In stiller Trauer:
Elsa Korndörfer geb. Prell
Gertrud Kaas mıt Fam.
Erika Baumann mit Fam.

Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme sagen
wir herzlichen Dank.

Nach längerer, schwerer, mit großer Geduld ertragener
Krankheit entschlief am 18. März 1966 unser lieberMann,
Vater und Opa A

Herr Georg Reiter
im Alter von 651/2 Jahren.

ln stiller Trauer:
Theresia Reiter, Gattin
Gertrud Müller geb. Reiter

' mit Familie
Leutershausen, Nürnberger Straße 5
früher Nassengrub 178

'Ü

S'/:)z'.it§*Zsr1'rfcZcr:*:'r?.V


